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„Hand an eine gewaltige Sache gelegt" 
LONDON. Der britische Handelsmini­
ster Eccles bat vor Tagen die Auffas­
sang seines Landes zum Plan der eu­
ropäischen Freihandelszone vor den 
Handelsakmmer Englands und des 
Commonwealth überzeugend, darge­
legt. Diese Kammern sind in ihrer Ver­
tretung der wirtschaftlichen Interessen 
eines weltweiten Wirtschaftsimperi­
ums auch politisch von großer Bedeu­
tung. Die Stimme ihrer Mitglieder 
kann in manchen Fragen ebenso ent­
scheidend auf die Politik des Landes 
einwirken wie die des Parlaments. 
Deshalb nahm der Minister den Kam­
mer-Kongreß zum Anlaß einer grund­
sätzlichen Erklärung über die wirt­
schaftlichen Einigungsbemühungen E u ­
ropas. Wegen ShrerBeweisführung ver­
dient sie in der Bundesrepublik be­
sondere Beachtung. 

Eccles ging von den wirtschaftli­
chen Gesichtspunkten aus. Die Schaf­
fung der von England vorgeschlagenen 
Freihandelszone, verbunden mit dem 
Gemeinsamen Markt der Sechs, wür­
den Wirtschaftsbereich Großbritan­
niens ausdehnen und dem Lande im 
Zusammenwirken mit den übrigen 
Partnern zugleich größere Kapitalien 
für die Investition in fremden Län­
dern zur Verfügung stellen. Die dann 
erhöhte Produktion würde die Preise 
britischer Güter senken. Davon könn­
ten wiederum die Commonwealth-
Staaten profitieren. „Das", so unter­
strich Eccles, „sind die gesunden wirt­
schaftlichen Gründe, deretwegen die 
50 Mill. Briten den Schritt tun müßten, 
den ihre Regierung gegenwärtig vor­
bereitet." 

Aber die politischen Gründe für die­
sen Entschluß würden womöglich noch 
schwerer wiegen, betonte Eccles. Zwei 
mal in unserer Lebenszeit habe das 
Commonwealth zu HUfe kommen müs­
sen, um in einem europäischen Krieg 
mitzukämpfen. „Das war", so stellte 
Eccles fest, „jeweils ein Versuch west­
europäischer Nationen, oder einer von 
ihnen, andere zu beherrschen und jen­
seits des Kanals einen feindlichen 
Block zu schaffen, der das Leben Eng­
lands bedroht haben würde. Während 
unserer ganzen Geschichte haben wir 
zu den Waffen greifen müssen, um ei­
ne solche Bedrohung von Seiten des 
europäischen Kontinents abzuwehren." 

Gemeinsame arabisch-
jordanische Politik 

LONDON. Wie Radio Mekka meldet, 
haben König Hussein von Jordanien 
und König libn Saud von Arabien i n 
einem, nach ihren Gesprächen i n A m ­
man veröffentlichten gemeinsamen 
Kommunique erklärt, sie seien ent­
schlossen dieUnabhängigkeit ihrer bei­
den Länder zu verteidigen. Die beiden 
Herrscher verpflichteten sich ebenfalls, 
die arabische Herrschaft über den Golf 
von Akaiba zu verteidigen. 

Dieser Golf, so heißt es, sei inner­
halb der arabischen Hoheitsgewässer 
gelegen und müsse daher unter arabi­
scher Herrschaft stehen. Sie weisen 
jeden Anspruch auf Internationalisie-
rung dieser Wasserstraße zurück. 

Unterstützung wollen die beidenMo-
narchen den algerischen Kampf für die 
Freiheit. Sie bleiben Mitgl ied der ara­
bischen Liga, der Vereinten Nationen, 
des arabischen kollektiven Sicherheits­
paktes, sowie anderer arabischer über­
staatlicher Einrichtungen. 

Ueber die wirtschaftliche Zusam­
menarbeit f inden demnächst getrennte 
Verhandlungen statt. 

Wenn England mit dem kommenden 
Gemeinsamen Markt nicht assoziiert 
wäre, würde dieser sehr bald, voraus­
sichtlich von Deutschland, beherrscht, 
dann zwar nicht zu einer militärischen, 
jedoch zu einer wirtschaftlichen Ge­
fährdung Englands führen, wenn die­
ses nicht in irgend einer Form selbst 
beteiligt wäre. Die gegenwärtige deut­
sche Regierung Dr. Adenauers erkenne 
diese Gefahr auch und suche sie zu 
vermeiden. Das sei eine Chance, die 
nicht versäumt werden dürfe, und sie 
habe die britische Regierung bestimmt, 
im Wege der Freihandelszone eine 
Kombination zu entwickeln, die zu­
gleich jede Schädigung der Common­
wealth-Beziehungen vermeide. 

Der Minister setzte die Grundsätze 
klar auseinander, nach denen dieser 
Plan funktionieren würde: Im Gegen­
satz zu den sechs Staaten des Gemein­
samen Marktes, die einen gemeinsa­
men Zolltarif Außenstehenden gegen­
über hätten, würden England und an­
dere der Freihandelszone beitretende 
Nationen zwar untereinander und 
mit den sechs Mächten einen tariffrei­
en, durch keine Hemmnisse beschränk­
ten Wirtschaftsverkehr trüben, aber 
ihre eigenen Zolltarife gegenüber der 
übrigen Welt beibehalten oder selbst­
ständig verändern können. Damit also 
wäre England in der Lage, «einen Com­
monwealth-Brudernationen gegenüber 

Verweist auf billige 

PARIS fep) Anläßlich der^Mitglieder-
versarmmlung der Offiziellen Deutsch-
Franaösischen Handelskammer in Pa­
ris trat der Präsident der französichsen 
Staatsbahn und des afrikanischen I n ­
dustriebüros, Louis Armand, für ge­
meinsame europäische Großbetriebe 
zur Produktion von Atomenergie, zur 
Auswertung der Reichtümer i n der Sa­
hara, für das Verkehrswesen und an­
dere Wirtschaftszweige ein. Armand 
international bekannt durch seine M i t ­
arbeit an dem vor kurzem veröffent­
lichten Bericht der sogenannten „3. 
Atomweisen" , sprach in Anwesenheit 
des deutschen Botschafters i n Paris, 
von Maltzan, und des Leiters der deut­
schen OEEC-Delegation, Dr. Werkmei­
ster. 

Armand betonte, daß in unserem 
Zeitalter gewisse Dinge mit der A t o m ­
energie an der Spitze nur i n sehrgro­
ßem Rahmen verwirklicht werden kön­
nen und man deshalb um gesamteuro­
päische Gemeinschaftsaktion nicht her­
umkomme. Wenn Europa zum Beispiel 
seinen zum Teil als übertrieben hinge­
stellten Energieplan verwirklichte, 
wenn es vor allem sofort mit derAtom-
energie-Produktion beginne und bis 
1967 eine Kapazität von 15 M i l l . k W 
schaffe, selbst dann werde imJahrZOOO 
sein durchschnittlicher Energiever­
brauch pro Kopf noch nicht einmal den 

PARIS. Während Westeuropa unter 
hundstageähnlichen Hitzewellen zu lei­
den hat, gingen über einem Teil Frank­
reichs und Italiens heftige Regenfälle 
nieder, die zu katastrophalen Ueber-
schwemmungen führten. 

BOURG ST. MAURICE. Seit Freitag, 
10 Uhr funktioniert auch die letzteTele-
phonleitung mit Va! d'Isere nicht mehr 
und auch am Nachmittag dauerten die 
Wolkenbrüche mit unverminderterHef-
tigkeit im ganzen französischen Hoch-

die Vorzugstarife aufrecht zu erhalten, 
die sie seh 25 Jahren geniessen. Diese 
Zölle haben freilich mittlerweile sehr 
an Bedeutung verloren, sind aber den 
überseeischen Völkern des Common­
wealth aus vielen Gründen wichtig. 
Ihnen sagt Eccles: „Ich würde mich 
nicht wundern, wenn in der Folge das 
Anwachsen des Commonwealth-Han­
dels mit Europa das nach irgend einem 
anderen Teil der Welt überstiege." 
Denn diese Länder, die Nahrungsmit­
tel und Rohstoffe erzeugen und für Le­
bensmittel und Futtermittel weiterhin 
geschützt bleiben, würden zweifellos 
besonders von der Ausweitung des 
europäischen. Marktes profitieren. 

„Wir haben die Hand an eine ge­
waltige Sache gelegt", so betonte E c ­
cles, „und wir erstreben Ihre Unter­
stützung. Denken Sie dabei nicht bloß 
in wirtschaftlichen Begriffen, sondern 
in solchen, bei denen es um die E i n ­
heit und Einigkeit des Westens geht." 

Man könnte die Dinge kaum klarer 
und gemeinverständlicher darstellen. 
Auch wenn man mit Eccles in der Be­
wertung der deutschen Tüchtigkeit, 
Konkurrenzfähigkeit und vor allem 
der vermeintlichen Vorherrschafts-
Ambitionen im künftig geschlossenen 
europäischen Wirtschaftsbereich nicht 
einig geht,wird man das Kompliment 
nicht übersehen, das von seiner Seite 
mit dieser Auffassung der deutschen 
Wirtschaft und ihren sämtlichen Trä­
gern gemacht wird. 

Energiequellen Afrikas 

jetzigen amerikanischen Durchschnitt 
erreichen. 

M i t einem anderen Beispiel gab A r ­
mand auch zu bedenken, daß auf den 
Amerikaner durchschnittlich siebenmal 
mehr t -km entfallen als auf den Eu­
ropäer. Wenn es gelinge, was wahr­
scheinlich sei, den europäischenWaren-
verkehr nur zu verdoppeln, würde sich 
ungeahnte Möglichkeiten für die ge­
samte Verkehrswirtschaft ergeben und 
Aufgaben, die nur gemeinsam gemei­
stert werden könnten. 

Armand unterstrich auch die Tatsa­
che, daß der künftige Preis für A t o m ­
energie von der technischen Leistungs­
fähigkeit abhängt und die höhere Lei­
stungsfähigkeit nur durch Gemein­
schaftsarbeit erreicht werden kann. 
Der Erfolg von E U R A T O M und auch 
der des Gemeinsamen Marktes bedinge 
unbedingt und unmittelbar den künfti­
gen europäischen Lebensstandard. 

Schließlich empfahl der französische 
Wirtschaftssachverständige den euro­
päischen Großindustrieen, nach A f r i k a 
zn den bil l igen Energiequellen auszu­
weichen. A l l e i n i m Kongo-Beken beste­
he Aussicht auf erträgliche wirtschaft­
liche Bedingungen zur Herstellung an­
gereicherten Uraniums und nur dort 
könne man konkurrenzfähig schweres 
Wasser erzeugen. 

alpengebiet an. Eine große Zahl Alpen­
bäche isind zu reißenden Flüssen ge­
worden, die weite Landstriche und vie­
le Straßen überschwemmten und den 
Straßenverkehr unterbrechen, u . a. auf 
der französischen Nationalstraße Nr . 6 
von Aiguebelle ab. Die Wildbäche füh­
ren nicht nur Unmengen von Steinge- . 
rol l mit sich, sondern viel geschlagenes • 
Nutzholz und ganze Tannen. Die Pio­
niertruppen aller südfranzösischenGar-
nisonen bis Lyon befinden • sich i n 
Alarmzustand. Dem abgeschnittenen 

Ort Val d'Isere w i r d H i l f e m i t Hub­
schraubern geschickt. 

Die nach Val 'd'Isere führende Natio­
nalstraße 202 ist auf mehrere Kilome­
ter unbefahrbar geworden. 

Die Eisenbahnverwaltung wurde ge­
zwungen den Verkehr zwischen Paris 
und Rom über Genf umzuleiten. Z w e i 
Eisenbahndepots i m Maurienne-Tale 
stehen unter Wasser. Auch der Bahn­
hof v o n Modena ist v o m Hochwasser 
bedroht. 

Die Lage i n Modena nimmt infolge 
des Hochwassers katastrophale Aus­
maße an. Der Arc-tFluß ist über dieUfer 
getreten, und die Stadtviertel, die sich 
i n der Nähe des Bahnhofes befinden, 
stehen einen Meter unter Wasser. Die 
Bewohner haben sich i n 'die ersten 
Stockwerken ihrer Häuser geflüchtet. 

Die Stadt Modena ist von der Elek-
trizitätszufubr abgeschnitten, und deT 
Landstraßen- und Eisenbahnverkehr 
auf der Strecke Paris-Rom ist unterbro­
chen. 

A u f etwa 50 Mi l l ia rden Lire w i r d der 
Sachschaden veranschlagt, den die seit 
zwei Monaten herrschende Schlechtwet 
terperiode i n Piemont verursacht hat. 
Schwere Schäden werden auch aus an­
deren Gebieten Nord-Italiens, insbe­
sondere aus Ligurien u n d der Lombar­
dei gemeldet. 

Bei Carignano trat der Po über seine 
Ufer und setzte alle angrenzenden Stra 
Ben unter Wasser. Der Verkehr ist to­
tal eingestellt. Feuerwehr und, Armee-
Einheiten sind i m Begriffe der v o n der 
Außenwelt abgeschnittenen Bevölke­
rung H i l f e zu bringen. 
. Auch i m Süden Italiens, insbesonde­
re i n der Provinz Benevent richtete das 
Unwetter 'große Schladen an. 

Hohe Verlusten der 
Rebellen in Algerien 

PARIS (ep). Gemäß den Beschlüssen 
der letzten Generalversammlung i m 
November vergangenen Jahres befaßt 
sich der Rat der Europäischen Handels­
föderation jetzt eingehend mit den 
Problemen des Gemeinsamen Markts, 
Im M a i haben Sachverständige i n Zü­
rich darüber beraten- Man kam überein 
die Fragen in den verschiedenen M i t ­
gliedorganisationen zu prüfen. Bis En­
de Juni sollen Berichte darüber vorge­
legt, werden. I m Anschluß . w i r d man 
entscheiden,, welche Schritte erforder­
lich sind, um den. Handsl reibungslos 
den Bedingungen des Gemeinsamen 
Marktes anzupassen und die eigenen 
Interessen.zu schützen. 

Dem Handel stellen sich zahlreiche 
Probleme. A n der Spitze steht das 
Niederlass'ungsrecht, verbunden mit 
verschiedenen Niederlassüngsbedin-
gungen in den Ländern. Es °eht vor al- i 
lern um- die Herstellung der unsinge- I 
schränkten Konkurrenz, um die Besei- I 
tigung von-hemmenden Sonderhestim- | 

Militärdienstzeit 
auf 15 Monate 
herabgesetzt 

BRÜSSEL. Der Ministerrat ist amSam-
stag zu einer außergewöhnlichen Sit­
zung zusammengetreten. Nach Beendi 
gung der Sitzung unter Vorsitz vor 
Erstminister Van Acker verlas der In­
nenminister Vermeylen folgendesKom-
munique: 

Nachdem die Regierung ihren Ver­
pflichtungen nachkommend, den Atlan­
tikrat befragt hat, sowie die zivilen u, 
Militärischen Behörden der N A T O , hat 
sie sich mit dem Studium eines Erlas­
ses über die Herabsetzung der Militär­
dienstzeit von 18 auf 15 Monate, die ab 
Oktober in Kraft tritt, befaßt. 

Um die eingegangenen Verpflichtun­
gen zu erfüllen, wird die Regierung 
die notwendigen Ausgleichmaßnah­
men ergreifen, ohne der vom Chef der 
allierten Streitkräfte in Europa über 
die Gesamtheit des Militärproblems 
unternommenen Untersuchung vorzu­
greifen. 

Für die Reserveoffiziersanwärter 
bleibt die 18 monatige Dienstzeit be­
stehen. 

Die Regierung wird am Dienstag eine 
diesbezügliche Erklärung in der Kam­
mer abgeben. 

len und einzelne Soldaten w u r d e n 
überfallen. I n Algier selbst ist es.seit 
einigen Tagen sehr ruhig geworden. 

mungen für Warenhäuser, Filialbetrffe 
be und Einheitspreisgeschäfte. Aue® 
die geeignete Organisierung des zw> 
sch'eneuropäischen Handels ist v o n Be­
deutung. Es ist anzunehmen, daß sich 
inerhalb des Gemeinsamen Marktes 
der Warenaustausch erheblich verein­
facht und infolgedessen eine Reihe v o n 
handelsmäßigen Zwischeninstanzen, 
die mitunter i n dem komplizerten E x ­
portgeschäft unvermeidlich waren, 
fortfällt. Außerdem besteht zum Te i l 
die Absicht, direkte Verbindungen 
zwischen landwirtschaftichen Konkum-
genossenschaften und Verbrauchsge­
nossenschaften oder Lebenismittelfili-
albetrieben aufzunehmen. Auch rech­
net man mit einer gewissen Konzen­
tration über die Grenzen hinweg, be­
sonders bei Warenhäuser ist i m euro­
päischen Ausmaße durchaus zu erwar-

I ten. Schließlich liegt auch eine Auswei ­
tung das Versandgeschäftes über die 
Grenzen hinweg im Bereich des M'ögli-

i eben. 

Armand fordert europäische 
Großbetriebe ALGIER. Vergangene Woche erlitten 

die Aufständischen ihre bisher schwer­
ste militärische Niederlage. Die Bilanz 
der letzten Kämpfe weist auf Seite der 
Rebellen 500 Tote u n d den Verlust 
zahlreicher Waf fen auf. 

I n der Gegend v o n Algier ließen die 
Feilachen bei schweren Kämpfen 218 
Tote zurück. Südlich v o n Tebessa ver­
loren die Aufständischen i n unüber­
sichtlichem Gelände 205 Tote. Es han­
delt sich u m Rekruten der Nationalen 
Befreiungsfront. Der Befehlshaber die­
ses Distrikts , Marschall de Pouilly hat­
te selbst den Oberbefehl über diese 
A k t i o n übernommen. Außer den Ver­
lusten an Toten verloren die Aufstän­
dischen 7 Gefangene, während 127 Ge­
wehre 2 Schnellfeuergewehre und-10 
Maschinenpistolen erbeutet wurden. 

Südlich v o n Taher kam es ebenfalls 
zu heftigen Zusammenstößen, wobei 
9 Rebellen getötet wurden. 

Der Terror in*den Städten bleibt i m ­
mer noch sehr lebendigMilitärpatrouil-

Belgien und das 
geo-physikalische Jahr 

B R Ü S S E L Der Chef der belgischen 
Antarktisexpedit ion, Gaston de Ger­
lache nahm am vergangenen M i t t w o c h 
an einem v o n der französischen For­
sthergesellschaft zu Ehren König Leo­
polds gegebenen Essen te i l . 

Er beteiligte sich anschließend v o m 
13. bis 15. Juni an der 4. Antarkt i skon-
feremz, die i m Inst i tut Geographique 
Nationale i n Paris abgehalten wurde; 

Diese Konferenz hatte das Studium 
der wichtigsten Probleme des geo­
physikalischen Jahres zum Ziel . Die 
Vertreter der verschiedenen Länder ga­
ben einen kurzen Ueherblick über die 
i n der vergangenen Saison durchge­
führten Forschungsreisen i n der A n t ­
arktis. Auch wurden gemeinsame Eni« 
Schließungen für 'die kommende Saison 
gefaßt. 

Handel rüstet 
sich für Gemeinsamen Markt 

Bis Ende Juni Untersuchungsbericht 

Schwere Überschwemmungen 
in Frankreich und Italien 
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Parken verboten 
Zwar w i r d es auch in europäischen 

Großstädten immer schwieriger, im 
Zentrum einenPiatz zu finden, wo man 
»einen Wagen parken kann. Aber es 
ist bestimmt noch lange nicht so 
schlimm wie i n den USA mit ihren 
60 Mi l l ionen Autobesitzern. Noch ist 
i n Deutschland kein Fall bekannt, in 
dem ein Angestellter dem Recht, sei­
nen Wagen auf dem Grundstück sei­
nes Betriebes zu parken, den Vorzug 
vor einer Gehaltse'rhöhung gab. Das 
blieb bisher Amer ika vorbehalten. Wie 
«s erst werdensoll, wenn in den näch­
sten zehn Jahren noch einmal 20 M i l l i ­
onen Autos dazukommen, läßt sich' 
Ineute noch gar nicht abseben. 

Die Höhe der Parkgebühren — z w i ­
schen 15 Cents u . einem Dollar für die 
erste Stunde - machtdenAutofahrem 
Kummer. Die Geschäftsleute i m Stadt­
zentrum bejammern den Verlust von 
Kunden, die immer mehr i n den Vor­
orten einkaufen. Wer heute in einer 
amerikanischen Stadt ein Geschäft er­
öffnet, tut gut daran, für seine Kunden 
auch Parkmöglichkeiten zu schaffen. I n 
vielen Städten haben die Geschäftsleu­
te desStadtzentrums Parkgemeinschaf­
ten organisiert, durch die die Kunden 
i n bestimmten Garagen für jeden 5-
Dollareinkauf eine Stunde umsonst 
parken können. Fabriken, die ihren A r ­
beitern keinen Parkplatz zur Verfü­
gung stellen können, haben beträchtli­
che Schwieriglkeiten, wenn sie Arbeits­
kräfte für ihre Unternehmen suchen. 

Den Wagen für einige Stunden i n 
einer ruhigen Seitenstraße abzustel­
len, ist i n den Stadtzentren der größe­
ren Städte schon fast unmöglich gewor­
den. Ueberau stehen Schilder wie „Par 
ken verboten!" „Parken zwischen 7 
U h r und 9.30 Uhr sowie zwischen 6 
u n d 18.30 Uhr verboten!" , „Parken nur 
20 Minuten gestattet!" 

M i t den Parkometern haben sich vie­
le Städte i n den letzten Jahren sehr er­
tragreiche Einnahmequellen geschaf­
fen, ohne allerdings die Sorgen der 
Parkplatzsuchenden wesentlich zu ver­
mindern. Viele Städte sahen sich so­
gar nach einiger Zeit gezwungen, die 
Parkometer wieder aufzugeben und 
jedes Parken an den Büre>ersteigen i m 

Stadtzenirum zu verbieten. I n Phila­
delphia darf niemand i n einemUmkreis 
von 26 Häuserblocks vom Rathaus ent­
fernt seinen Wagen am Bürgersteig 
parken. Es ist vermutlich nur noch ei­
ne Frage der Zeit, bis das Parken 
auf den Straßen der Innenstädte über­
haupt verboten werden muß. 

Die Strafen für verbotenes Parken 
oder für zu langes Parken bewegen 
sich jetzt zwischen einem und hundert 
Dollar. Viele Parksünder kümmern sich 
allerdings nicht um die an ihren Schei­
benwischern steckenden Strafbefehle, 
sondern werfen sie einfach fort . Es 
kann ihnen allerdings passieren, daß 
sie von der Polizei geschnappt werden, 
das Zehn- bis Hundertfache der Park­
strafe zahlen müssen. So wurde in 
New York kürzlich die Tochter eines 
Bankdirektors für fünfzig „Tickets", 
die sie weggeworfen hatte,zurZahlung 
von 5 000 Dollar verurtei l t . Hätte sie 
jedes „Ticket" sofort bezahlt, wäre sie 
mi t fünfhundert Dollar davongekom­
men. W o keine Parkometer stehen, 
aber die Parkzeit trotzdem begrenzt 
ist, werden die Reifen v o n einem Poli­
zisten m i t Kreide gekennzeichnet. Nach 
Ablauf der Parkzeit kehrt er zurück, u . 
jeder Wagen mi t einem Kreidezeichen 
erhält einen Strafhefehl. 

Die amerikanische Handelskammer 
hat vorgeschlagen, die Bevölkerung sol­
le stärker von den sogenannten „car 
pools" Gebrauch machen. I m car pool 
schließen sich einige Nachbarn zur täg­
lichen Büro- oder Fabrikfahrt zusam­
men und teilen sich die Fahrtkosten. 
Einen Monat lang befördert M r . John 
und i m nächsten M r . Smith seine Nach­
barn von und zur Arbeitsstätte. Sie par 
ken dann den Wagen i n einer Garage 
und teilen sich die Parkkosten. 

Of t aber ist ein Platz zum Parken 
nicht einmal m i t Geld zu bezahlen. 
Zwei Angestellte eines Washingtoner 
Regierungsbüros leisteten ausgezeich­
nete Arbei t u n d sollten für eine höhere 
Gelhaltskasse vorgeschlagen werden. 
Es w a r aber nur eine Planstelle f re i . 
Der eine Angestellte wurde daher ge­
fragt, ob er lieber das Recht auf einen 
Platz zum Parken seines Wagens ha­
ben wol le . Er sagte m i t Freuden ja. 

AUL K U R Z N A C H R I C H T E N 

Benehmen Jenseits des Kanals 
N u n hat also endlich auch die so zu­
rückhaltende und gesetzte TIMES von 
i h m Kenntnis genommen und seinen 
Lesern eine ganz kurze Darstellung da­
von gegeben. Es handelt sich u m ein 
Buch über gutes Benehmen, das von 
diplomatischer Feder geschrieben und 
anscheinend für diplomatische Leser 
bestimmt ist. Sicher hat es einige Vor­
züge, dieses Buch, doch vermeide man, 
es für England als durchaus verbind­
lich zu betrachten. Vieles ist hier an­
ders, als man denkt, und selbst die 
Frage der männlichen Unterkleidung, 
der der Bericht i n der TIMES einige 
Worte widmet , ist nicht ganz einfach 
zu beantworten. 

A u f jeden Fall hüte man sich, zu 
verallgemeinern. Obwohl — ein Blick 
über die Nachbargärten am traditionel­
len Wäschetrockentag, am Montag [und 
was ist nicht tradit ionel l i n England?), 
also ein Blick am Montag zeigt die i n ­
dividualistische Einstellung der Nach­
barn. V o m Herbst durch den Winter bis 
t ief i n den Frühling hinein überwiegen 
natürlich, dem miserablen Kl ima des 
Landes entsprechend, die langen U n ­
terbeinkleider (um den korrekten Aus­
druck zu gebrauchen). 

Kommt dann jene Jahreszeit.die man 
i n England unverschämterweise Som­
mer nennt (über welche Benennung be­
sonders die auf diese nebligen u n d küh 
len Inseln verbannten Amerikaner sich 
so lustig machen), dann sieht man am 
Montag eine gewisse Anzahl kürzerer 
Kleidungsstücke an der Leine hängen 
— doch die langen überwiegen bei w e i ­
tem. Eine gewisse Rolle spielt natür­
lich das Al ter der Bewohner, u n d Ihr 
Berichterstatter selbst — nun, das ist 
schließlich ein Teil seines Privatlebens 
und bleibe unerörtert. Eines aber ist si­
cher: I n diesem Lande w i r d Wäsche 
nur am Montag aufgehängt, aber am 
Montag muß auch Wäsche draußen hän­
gen, sonst bräche die Wel t zusammen. 

Wie gesagt, viele Dinge sind hier an­
ders als anderswo. Man gibt einander 
nur in wichtigen Ausnahmefällen die 
Hand, zu welchen das Vorgestelltwer­
den keineswegs gehört. Den Ausländer 
besonders den Deutschen u n d Franzo­
sen, erkennt man an seiner Handschüt-
telfreudigkeit, wenn dieses W o r t er­
laubt ist. Der Fremde beherrsche sich 
also! 

Zeitungen Im Abonnement s ind tou­

rer, als wenn man sie amZeitungsstand 
kauft, und Geld, das man auf der Bank 
hat, trägt keine Zinsen, sondern kostet 
Spesen. W e r Rechnungen über hohe 
Beträge i n bar zahlt, macht sich als 
Steuerschwindler oder Schlimmeres 
verdächtig. I m Kino und i m Theater 
raucht man, und i m Frisiersalon ver­
kauft man Zigaretten. Der Autobuß­
schaffner fordert das Fahrgeld, indem 
er laut „Thank y o u " r u f t , was i n die­
sem Fälle also m i t „Bitte das Fahrgeld 
bereit zu halten" zu übersetzen wäre, 
und wenn zwei Autos zusammensto­
ßen, so schimpfen die Fahrer nicht, 
sondern überreichen einander ihre Be­
suchskarten und entschuldigen sich — 
meistens. 

Man ist sehr höflich, f indet aber sel­
ten, daß Herren i n der Untergrund­
bahn oder auf Autobussen stehenden 
Damen ihren Sitzplatz anbieten. M a n 
sieht fast nie einen unrasierten Eng­
länder und fast nie eine Engländerin, 
die nicht vielzuviel Make-up i m Gesicht 
hat. Autofahrer sind selhr rücksichts­
v o l l und benehmen sich denFußgänger 
gegenüber wie wahre Kavaliere, die 
Fahrgäste der Untergrundbahn inLon­
don hingegen halten sich mal rechts, 
mal l inks i n den Zugängen, wie's ihnen 
gerade einfällt — absolutes Durchein­
ander. Niemand drängt Und niemand 
schreit, die Bedienung i n den Geschäf­
ten ist jedoch schlecht und oft beinahe 
unhöflich, obwohl doch der Engländer 
sonst so höflich ist — siehe oben — 
aber auch : man darf eben nicht veral l ­
gemeinern. 

Das fürs kontinentale Ohr klarste 
Englisch hört man In Schottland u n d 
Wales, und das korrekteste Englisch 
außerhalb Englands: auf den Kanalin­
seln u n d auf den Scilly-Inseln. Das 
Kl ima ist «ine Katastrophe u . der Eng­
länder ist s t o k darauf. I m englischen 
Maßsystem kennt sich kein Engländer 
vol lkommen aus, so altertümlich u n d 
vor allem so chaotisch ist es, u n d all 
diese bisher aufgeführten Seltsamkei­
ten machen das Leben hier interessan­
ter als der gelegentliche Besucher glau­
ben mag. 

Der Fremde mag ruhig Fehler bege­
hen, man w i r d sie i h m verzeihen, aber 
einen Fehler darf er unter gar keinen 
Umständen machen, weil der unent­
schuldbar i s t E r darf nie sagen: „Bai 
uns ist das besser." 

- PARIS. Nach einem Beschluß der 
französischen Regierung dürfen 
französische Schiffe dan Suezkanal 
wieder benutzen. Das AüP^nministeri-
um bestätigte, daß über die Schweiz 
geführte Verhandlungen zu einem Ab­
schluß geführt haben. Die Begleichung 
kann in transferierbaren Pfund Ster­
ling erfolgen. Das Devisenkontrollamt 
hat bereits die erforderlichen Instruk­
tionen erhalten. Es wird daran erinnert 
daß diese Entwicklung aus den Zusi­
cherungen resultiere, welche Außen­
minister Pineau während der letzten 
Suezdebatte des Sicherheitsrates er­
hielt. Der Vorsitzende des Sicherheits­
rates habe in seinem Resümee auf den 
provisorischen und ungenügeden Cha­
rakter des ägyptischen Kanalmemoran­
dums sowie darauf hingewiesen, daß 
die vom Sicherheitsrat im Oktober 
1956 angenommenen „sechs Grundsät­
ze" voll und ganz verwirklicht werden 
müßten. Die „Compagnie des Message­
ries Maritimes" teilte mit, daß ihre 
Schiffe ab 21. Juni den Suezkanal wie­
der befahren werden. 

— L O N D O N Bisher wurde noch kein 
festes Datum für die Wiederaufnahme 
der unterbrochenen Gespräche mit 
Aegypten festgelegt, erklärte der Spre­
cher des Foreign Office. Die Verhand­
lungen könnten auf Antrag des einen 
oder des andern Landes wieder auf­
genommen werden.Fühlungnahme zwi­
schen Großbritannien und Aegypten 
hätten durch Vermittlung der Schwei­
zer Regierung stattgefunden, jedoch 
hätten sie sich nicht auf dieWiederauf-
nahme der diplomatischen Beziehun­
gen bezogen. 

— K A I R O . Das Schwurgericht von Kai ­
ro verurteilte, wie der Korrespondent 
der belgischenNachrichtenagentur mel­
det, 61 Personen, die sich der „illega­
len Kapitalausfuhr" schuldig gemacht 
hatten, zu Gefängnisstrafen von einem 
Jahr bis zu fünf Jahren. 

— LONDON. Die anglo - amerikani­
schen Besprechungen über den Mittle­
ren Osten, die im Foreign Office fort­
gesetzt wurden, werden voraussichtlich 
bis Ende der laufenden Woche dauern, 
wurde gestern von offizieller Seite er­
klärt. Wie von unterrichteter Seite ver 
lautet, werden vor allem die finanziel­
le Unterstützung Jordaniens, die Lage 
in Aegypten und die britischen Bezie­
hungen zu Saudi-Arabien bespro­
chen. 

- J E R U S A L E M . Der dänische Frach­
ter „Danielsen" ist aus dem israeli­
schen Hafen Eilath durch den Golf von 
Akaba mit einer Zementladung von 
650 Tonnen nach dem äthiopischen Ha­
fen Massaua ausgelaufen. Wie in zu­
ständigen israelitischen Kreisen ver­
lautet, wird der Export von Zement u. 
der Import von Fleisch und anderen 
Lebensmitteln aus Aethiopien von nun 
an regelmäßig von diesem Frachter 
und von dem holländischen Frachter 
„Halkis" bewerkstelligt werden. 

— A M M A N . Wegen Zusammenarbeit 
mit dem kürzlich ausgewiesenen ägyp­
tischen Militärattache wurden 19 Per­
sonen von den jordanischen Behörden 
in Hebron verhaftet. Die Festgenom­
menen sollen sich an Sabotageaktionen 
beteiligt und Waffenschmuggel in der 
Gaza-Zone betrieben haben. 

- J E R U S A L E M . In der Nähe des Kib-
butz von Hascholdm explodierte eine 
von Aegyptern gelegte Mine unter der 
Jeep einer israelitischen Streife, ver­
lautet von israelischer Seite. Die bei­
den Insassen der Jeep wurden schwer 
verletzt. 

- B A L T I M O R E . Wie Edward C.Burks 
der Korrespondent der „BaltimoreSun" 
aus Prag meldet, sind über dreihundert 
Ortschaften Böhmens und Mährens 
aus wahrscheinlich militärischen Grün­

den geräumt worden. E s wäre interes­
sant z u erfahren, schreibt Burks, ob 
die Kommunisten in diesen gebirgigen 
Waldgebieten Startrampen für Rake­
tengeschosse angelegt haben. Die 348 
geräumten Ortschaften hatten vor dem 
Kriege etwa 90 000 Einwohner gezählt. 
Laut Burks liegen sie in folgenden Ge­
bieten: 1. West-Böhmen, einige Kilo­
meter von Karlsbad entfernt; 2. Süd-
Böhmen, etwa 25 Kilometer südwest­
lich von Budweis; 3. Nord-Böhmen, ei­
nige Kilometer südlich der Oder-Neis-
se-Grenze; 4. I n Mähren, zwischen Ol -
mütz und Ostrau. 

- LONDON. SeitNovember 1956 seien 
vom ungarischen Kadar-Regime 2 000 
Personen zum Tode verurteilt und da­
von 1000 hingerichtet worden, erklär­
te General Bela Kirlay, einer der Füh­
rer der Oktoberrevolution 1956 anläß­
lich seiner Ankunft in London, wo er 
seine Landsleute besucht. 35 000 Un­
garn seien von den Russen deportiert 
worden. 

- PARIS. Wie aus Kairo gemeldet 
wird, haben die Regierungen Aegyp­
tens und Ungarns beschlossen, ihre ge­
genseitigen diplomatischen Vertretun­
gen in den Rang von Botschaften zu 
erheben, um die Beziehungen zwischen 
den beiden Ländern noch enger zu ge­
stalten. 

- MADRID. Torrubiano Ripoll, ein 
Spezialist des Kirchenrechts, soll nach 
Informationen aus gut unterrichteten 
Kreisen kürzlich mit anderen Persön­
lichkeiten wegen ihrer gegen das Re­
gime Francos gerichteten Aktion ver­
haftet und in das Madrider Gefängnis 
Carabanchel eingeliefert worden sein. 
Torrubiano ist 78 Jahre alt. Nach noch 
unbestätigten Meldungen wurden auch 
in Barcelona Verhaftungen vorgenom­
men. Insgesamt sollen seit dem 13. 
April, dem Tage an dem der Schrift­
steller Dionisio Ridruejo verhaftet 
wurde, 50 Personen wegen Propagan­
da gegen das Regime festgenommen 
worden sein. Einige der Verhafteten 
wurden nach mehrtägiger Vernehmung 
auf freien Fuß gesetzt, werden jedoch 
diskret überwacht. 

- M E X C I O . Jacques Mornard, derMör-
der Trotzkys, wird bis zur Abbüßung 
seiner 20jährigen Haft im Gefängnis 
Mexicos verbleiben: Das Gericht hat 
erneut seinen Antrag auf vorzeitige 
Entlassung abgelehnt, da er weiterhin 
eine „Gefahr für die Gesellschaft" sei. 

- P A R I S . Die O E E C beschloß, 115 Mil­
lionen Franken jährlich für Griechen­
land, die Türkei und bestimmte Ge­
genden Italiens zur Verfügung zu stel­
len, um diesen Mittelmeerländern zu 
helfen, das wirtschaftliche Niveau an­
derer europäischer Länder zu erreichen 
gab gestern der Generalseketrär der 
O E E C René Sergent bekannt. 

- N E U D E L H I . Die indischen Minister 
beschlossen auf zehn Prozent ihrer 
Gehälter und ihrer Aufwandtsentschä-
digungen zu verzichten. Premiermini­
ster Nehm, der bisher die Residenz des 
einstigen Oberkommandierenden der 
britischen Truppen bewohnte, wird 
ein kleines Haus beziehen, das für ihn 
gebaut werden soll. Die ehemalige Re­
sidenz soll für ausländische Persönlich­
keiten und Gäste der indischen Regie­
rung frei gemacht werden. Vor einiger 
Zeit kritisierte Nehru sehr lebhaft den 
Pomp und Luxus, mit dem sich gewis­
se Minister umgeben und forderte sie 
zu einem einfacheren Lebenstil auf. 
Die wirtschaftlichen und finanziellen 
Schwierigkeiten des Landes fordern 
Opfer von allen. Nur so könne der 
zweite Frühjahresplan durchgeführt 
werden. 

- P A R I S . Die Anklagekammer des 
Pariser Appellationsgerichtes hat es 

abgelehnt, dem Anwalt Joe Nordmann 
Zugang zu den Akten der ehemaligen 
faschistischen Ustaschi-Bewegung Ju­
goslawiens zu verschaffen. Nordmann 
ist der Verteidiger des Rekruten Clau­
de Marty, der sich vor den Militärge­
richten wegen Gehorsamsverweigerung 
zu verantworten hat, weil er es ab­
lehnte, „unter Speidel zu dienen". Der 
Anwalt hatte erklärt, diese Akten ent­
hielten ein Dokument, aus dem ein­
wandfrei hervorggehe, daß der Mörder 
König Alexanders von Jugoslawien 
und des französischen Ministers Louis 
Barthou von dem damaligen deutschen 
Militärattache in Paris, Hans Speidel 
bewaffnet worden seien. Die Ankla­
gekammer lehnte das Gesuch mit der 
Begründung ab, daß keinerlei Zusam­
menhang zwischen den beiden Affären 
bestehe. 

- O S L O . „Bei mehrfachen Gelegenhei­
ten erklärte ich, daß Norwegen kein 
Atomwaffen-Angebot erhalten hat und 
auch keineAtomwaffen auf seinem Ge­
biet wünscht", erklärte der norwegi­
sche Ministerpräsident Eimar Gerhard» 
sen in einem der liberalen Zeitung 
„Dagbladet" gewährten Interview. E r 
fügte hinzu, das norwegische Parla­
ment habe im gegenwärtigen Augen­
blick keinen Anlaß, sich mit der Frage 
zu beschäftigen. 

- T U N I S . Wenn man fortfahre die tu­
nesische Regierung und die Hoheits­
rechte Tunesiens zu mißachten, laufe 
man unweigerlich Gefahr einen Krieg 
heraufzubeschwören, zu dem das tu­
nesische Volk bereit sei, wenn man 
ihm diesen Krieg aufzwingen wolle, 
erklärte u . a. der tunesische Minister­
präsident Habib Burguiba in einer 
Rundfunkansprache, indem er auf die 
kürzlichen Zwischenfälle mit französi­
schen Militäreinheiten anspiele. Eine 
ernste Lage sei durch die Weigerung 
der französischen Militärbehörden ge­
schaffen worden, sich den Beschlüssen 
der tunesischen Regierung anzupassen 
und ihre Ortswechsel mitGenehmigung 
der tunesischen Stellen vorzunehmen. 
Tunesien sei zur Aufnahme von Be­
sprechungen zwecks Begrenzung der 
Zone von Biserta bereit, in welcher die 
französischen Truppen bis zum Ab­
schluß eines gemeinsamen Verteidi­
gungsabkommens mit Frankreich und 
der freien Welt stationiert werden 
könnten. 

- P A L E R M O . Mindestens 600Italiener 
befänden sich noch in dem russischen 
Gefangenenlager in Rickow, erklärte 
der Heimkehrer Francesco Murroni.der 
nach 14jährigem Aufenthalt in Zwangs­
arbeitslagern der Ukraine und Sibiri­
ens, dieser Tage in seinem siziliani-
schen Heimatdorf Barisaldo eintraf. 
Murroni, der sich in vollkommen er­
schöpftem Zustand befindet, nannte ei­
ne Reihe von italienischen Gefangenen, 
mit welchen er in Verbindung war. 

- LONDON. General Nagib ist zu 
zehn Jahren Hausarrest verurteilt wor­
den. Dies erklärte Präsident Nasser im 
Laufe eines Interviews, das er dem 
amerikanischen Journalisten William 
Attwood gewährte, und das vom „Dai­
ly Express" veröffentlicht wurde. Prä­
sident Nasser sagte nicht, wann die 
Verurteilung des ehemaligen ägypti­
schen Regierungschefs erfolgt ist. 

- BUENOS A I R E S . Drei Bomben sind 
in verschiedenen Vororten von Buenos 
Aires explodiert. Eine der Bomben war 
in der Nähe einer Eisenbahnlinie ver­
steckt worden, während die beiden an­
deren vor Lokalen der Regierungspar­
teien niedergelegt worden waren. Ge­
gen Abend konnte in der Nähe eines 
Offiziers eine vierte Bombe entdeckt 
werden, bevor sie zur Explosion kam. 
Die Anschläge riefen durchweg nur ge­
ringen Sachschaden hervor. 
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N L S T . V I T H u ÎUel 

Die U S I C E 
bereitet die Weltausstellung vor 

Demnächst Eröffnung der Zollgrenzstellen Ihrenbrück und 
Wahlerscheid - Eupen tritt ebenfalls der USICE bei 

ROBERTVILLE. Nach längerer Pause 
fand am vergangenen Freitag abend 
im Hotel des Bains in Robertville eine 
Versammlung des Verwaltungsrates 
der USICE statt. A m Vorstandstisch 
hatten neben Präsident Bragard der 
Herr beig. Bezirkskonrmissar Hoen, 
der neuernanrite Inspektor des Gene-
ralkomimissariats fair den Tourismus, 
Brauet, sowie die Vizepräsidenten der 
USIOE Dubois und Notar Duchateau 
und Sektretär Gentinne Platz genom­
men. Anwesend waren die Vertreter 
der Werbe-Ausschüsse von Malmedy, 
S tVi th , Burg-Reuland, Robertville, 
Büllingen und Bulgenbach, sowie des 
&ki-Clu(bs des Hohen Venns. 

Präsident Bragard begrüßte die A n ­
wesenden. Er dankte besonders dem 
Ehrenpräsidenten, Herrn beig. Bezirks-
koinmissar Hoen für sein Erscheinen, 
für das große Interesse, das er stets 
•'sr USICE entgegengebracht hat und 
für die tatkräftige Unterstützung die 
er ihr angedeihen läßt. Der Präsident 
stellte den soeben ernannten Inspektor 
des Generalkomomissariats für Touris­
mus, Herrn Brouet vor, dessen erste 
Amtshandlung die Teilnahme an der 
Versammlung war, versprach ihn zu 
unterstützen und sprach die Hoffnung 
auf gute Zusammenarbeit aus. Die bei­
den Herren dankten kurz. 

Folgende Punkte der Tagesordnung 
kamen zur Sprache. 

1. Protokoll der letzten Sitzung. 

Das vom Sekretär verlesene Proto­
koll der letzten Sitzung, die in Burg-
Reuland stattgefunden hatte, wurde 
genehmigt. , 

2. Schriftwechsel und Tätigkeit der 
USICE. 

Wichtigste Mit te i lung ist, daß der 
Werbe-Aussehuß, der Stadt Eupen sich, 
nach jahrelangen Verhandlungen nun­
mehr beantragt, derUSICE beizutreten. 
Er schlägt als Mitgl ied des Verwal­
tungsrates Herrn L. Nießen vor. TDie 
Versammlung beschließt einstimmig 
die Aufnahme des W . A . Eupen i n die 
USICE und die Aufnähme des Herrn 
L. Nießen i n den Verwaltungsrat. 

3. Neue Werbemittel; Plakate. 

Noch i n diesem Jahre soll die Wer­
bung für das Weltausstellungsjahr 
1958 beginnen. Es w i r d beschlossen be­
sonders in Deutschland Propaganda zu 
machen und darauf hinzuweisen, daß 
der Weg zur Ausstellung durch un­
sere Gebiete schöner und weniger ver­
kehrsreich ist, sowie daß sich unsere 
Gegend besonders zum Ausruhen nach 

dem strapaziösen Besuch der Ausstel­
lung i n Brüssel eignet. Hierfür gibt die 
USICE ein Faltblatt heraus, wo auf 
diese Tatsachen hingewiesen w i r d und 
das auf einer Karte die wichtigsten Zu­
fahrtsstrecken und Grenzübergänge 
unseres Gebietes anschaulich darstellt. 
Bei dieser Gelegenheit teilt Herr beig. 
Bezirkskommissar mit , daß die Grenz­
stelle Ihrenbrück [Strecke Schönberg-
Bleialf-Prüm) wieder eröffnet w i r d , 
sobald der deutsch-belgische Vertrag 
durch die Parlamente beider Staaten 
ratifiziert worden ist. Das gleiche gilt 
für die Grenzstelle Wahlerscheid 
[Strecke Büllingen-Rocherath-Mon-
schau oder Schleiden). Außerdem w i r d 
beschlossen eine Neuauflage der bishe­
rigen Faltblätter unter Einbeziehung 
des Eupener Raumes herausgegeben. 

Das Generalkommissariat für den 
Tourismus unterstützt die Werbung 
der lokalen Vereinigungen durch Her­
ausgabe und Verteilung eines Plakates, 
das besonders für die Ostkantone, Spa 
und das Hohe Venn wirb t . Es w i r d be­
schlossen, ein bei einem Wettbewerb 
ausgezeichnetes Plakat zu erwerben 
und für snätere Zwecke aufzubewah­
ren. 

4. Für das Jahr 1958 vorgesehene Fest­
lichkeiten. 

Herr beig. Bezirkskommissar Hoen 
gilbt einen umfassenden Ueberblick 
über die seitens des Staates vorgese­
henen kulturellen Veranstaltungen an­
läßlich der Weltausstellung und die 
für diesen Zweck zur Verfügung ge­
stellten Subsidien. Al le in die Provinz 
Lüttich erhält 12 Mil l ionen. Hiervon 
ist 1 M i l l i o n für den touristischen Ver­
band der Provinz vorgesehen, der ei­
nen namhaften Betrag an die USIOE 
weiterleiten w i r d . Die Stadt Eupen 
w i r d an der Talsperre samstags und 
sonntags beleuchtete Wasserspiele bie­
ten. Für Malmedy ist a-n den Pfingstt. 
Internationales Gesangfestival vorge­
sehen, ebenso wie ein Internationaler 
Kongreß der Mittefechuliehrer aller der 
UNESCO angeschlossenen Staaten. 
Zwischen dem 21. Juli und dem 15 A u ­
gust finden an einem noch zu be­
stimmenden Ort interalliierte Militär-
musik-Festspiele statt. Ebenso sind 
Freiluft-Theatervorstellungen vorge­
sehen. Die anwesenden Werbe-Aus­
schüsse beschlossen, sich zu gruppieren 
und gemeinsam in Malmedy und St. 
V i t h kulturelle Veranstaltungen zu or­
ganisieren, da es in den anderen Ort­
schaften für derartige Veranstaltungen 
an Platz und Unterbringungsimöglich-
keiten fehlt. Diesbezüglich findet in 

den nächsten Tagen eine gemeinsame 
Arbeitstagung der W. A . v o n S t V i t f i 
und Burg-Reuland statt. 

5. Touristische Ausrüstung; Blumen­
schmuck. 

Nachdem kurz die Frage des Wan­
derweges der Ostkantone besprochen 
worden war, wurde auf die Aus­
schmückung von Verkehrsinseln mi t 
Blumen hingewiesen. A n verschiede­
nen Stellen ist dies schon durchgeführt 

6. Verschiedenes. 

a) Der Werbe-Verein„Malmedy-Av<e-
n i r " hat i n Malmedy ein Touristenbü­
ro eingerichtet, dessen Tätigkeit auch 
den anderen W . A . zugute kommt. Die 
USIOE bewil l igt daher hierfür eine 
jährliche Beihilfe von 10 000 Fr. 

b) Die Versammlung erklärt sich im 
Prinzip damit einverstanden, imHerbst 
dieses Jahres westdeutsche Reisebüros 
und Omnibusbetriebe zu einer Besich­
tigung einzuladen. 

c) M i t den Zollbehörden soll bezüg­
lich der Verteilung von Propagandama-
terial an den Zollübergangssteilen ver­
handelt werden. 

d) Die nächste Versammlung des 
Verwaltungsrates findet am Freitag, 
dem 28. Juni i m Hotel Dahmen in Bül­
lingen statt. 

Nach zweieinhalbstündiger Dauer 
schloß der Präsident diese inhaltsrei­
che Versammlung. 

Sitzung des St.Vither 
Stadtrates 

ST.VITH. M i t folgender Tagesordnung 
t r i t t der St.Vither Stadtrat am heuti­
gen Dienstag um 19.30 Uhr zu einer 
öffenlichen Sitzung zusammen. 
1 . Instandsetzung verschiedener Stadt-
straßen. 
2. Interkommunale Molkerei desKan­
tons St .Vith. - Darlehen, Bürgschaft. 
3. Wiederaufbau der Volksschule. — 
Los 7 — Schreinerarbeiten — Arbeits­
unterbrechung. 
4. Verkauf einer städtischen Parzelle 
an der Ortsstraße. 
5. Stadtplanabänderung — Nordiwall, 
Fluchtlinie. 

Für den 
Briefmarkensammler 

ST.VITH. Anläßlich der Beförderung 
des lOOvOOOsten Fluggastes durch die 
Hubschrauber der SABENA w i r d eine 
Sonderbriefmarke herausgegeben. 

Die Briefmarke hat einen Wert von 
4 Fr. (ohne ZusatzgebührJ u n d stellt 
i n blauer, grauer und grüner Farbe ei­
nen Hubschrauber vom Typ Sifeorsky 
5 5'8 i m Fluge dar. 

Bis zum 31. Juli 1957 sind diese Son­
dermarken an allen Postämtern er­
hältlich. Sie können bis auf A b r u f zum 
Frankieren i m i n - und ausländischen 
Postverkehr benutzt werden. 

F. Nießen schnitt gut ab 
ST.VITH. Franz Messen ist am Sam­
stag, wie w i r bereits durchblicken lie­
ßen, nicht auf einer 50 Com-Maschine 

Diät gegen Kinderlähmung 
Aufsehenerregende Forschungsergebnisse in den U S A — Viel Milcheiweiß 

hilft vorbeugen 

Der Kinderlähmumgsforscher Dr. B. 
Sandler, USA entwickelte eine Diät, 
um die Poliomyelitis (Kinderlähmung) 
zu verhüten. 

Innerhalb der Forschungsarbeit, die 
dieser Entwicklung vorausging, führ­
te Sandler zahlreiche Tierbeobacbtun-
gen durch. Sandler fand, daß A f f e n 
sehr anfällig für Kinderlähmung sind, 
während Kaninchen praktisch über­
haupt keine Kinderlähmung bekom­
men können. Er stellte weiterhin fest, 
daß die A f f e n einen unter der N o r m 
des Menschen liegenden Blutzucker-
spiegeil haben, der außerdem noch we­
gen der Vitalität dieser Tiere stark 
schwankt. Die Kaninchen dagegen ha­
ben ein sehr hohen Blutzuckerspielegl 
und sind sehr ruhige Tiere. 

Es galt zu klären, unter welchemöm-
ständen Kaninchen doch an Kinderläh­
mung erkranken können. Das gelang 
Sandler auf dem Wege einer künstli­
chen Senkung ihres Blutzuckerspiegels 
durch Insulinspritzen. Ein so behandel­
tes Kaninchen erkrankt nun an der 
Kinderlähmung, die sogar vom Kanin­
chen auf A f f e n übertragen werden 
kann. 

Daraufhin untersuchte Sandler bei 
vielen tausend Menschen, die Kinder­
lähmung überstanden hatten, den 
Blutzuckerspiegel. Er stellte bei ihnen 
stets einen zu niedrigen Gehalt a n ' 
Blutzucker fest. Als nächstes unter­
suchte Sandler, durch welche Maßnah­
men beim Menschen ein zu niedriger 
Blutzuckerspiegel gehoben werden 

kann, um dadurch die akute Gefahr 
der Erkrankung an Kinderlälhmung 
auszuschalten. 

Es erwies sich, daß ein zu hoher 
Verbrauch von Zucker und ein zu nie­
driger Verbrauch an Eiweiß den Blut­
zuckerspiegel' i n gefährlicher Weise zu 
senken vermögen. Dadurch w i r d die 
Gefahr der Erkrankung an Kinderläh­
mung nicht nur bei Bazillenträgern, 
sondern bei allen Menschen akut. 

Einer solchen Gefahr kann durch 
einfache Ernährungsumstellung inEpi-
demiezeiten wirksam vorgebeugt wer­
den: Sandler entwickelte eine Diät, in 
der sehr wenig Kohlenhydrate und an 
ihrer Stelle wesentlich mehr Eiweiß 
enthalten sind. Als Haupteiweiß ha­
ger dieser Diät werdenMilch und sämt­
liche Michprodukte angegeben. Aus 
Untersuchungen Sandlers ist zu ersa­
hen, daß die akute Gefahr der Erkr?,".-
kung an Polio schon durch zwei Glä­
ser, Milch mit sofortiger W i r k u n g be­
seitigt werden kann. Die tägliche Wie­
derholung dieser vorbeugenden Maß­
nahme empfiehlt sich wähfend einer 
Epidemiiegefahr. Sandler hat i n einem 
Großversuch, der den Staat Nord-Ca­
rolina umfaßte, den Wert dieser Maß­
nahmen m i t eindrucksvollem Erfolg 
bewiesen. 

Der erhöhte Verbrauch von Milch 
an Stelle v o n Kohlenhydraten ist al­
so auch i n Deutschland von einer jetzt 
noch nicht abzuschätzenden Bedeutung 
für die Bekämpfung der Kinderläh­
mungsgefahr. 

Der Musikverein „Cacilia" Oudler 
ehrte seinen Präsidenten 

OUDLER. Die Eheleute Nikolaus Me­
yer-Calles, wohnhaft i n St .Vith feier­
ten ihr silbernes Ehejubiläum. Das Ju­
belpaar stammt aus Oudler und Herr 
Meyer ist Präsident des Musikvereins 
„Cacilia" Oudler. 

I m Rahmen einer schönen Feier wur­
den der Präsident und seine Gattin i m 
festlich geschmückten Vereinslokäl ge­
ehrt. Beim Herannahen des Jubelpaa­
res spielte der Musikverein, der vor 
dem Lokal Aufstel lung genommen hat­
te, einen schneidigen Marsch. _ 

"Nachdem das Jubelpaar an der m i t 
Blumen reich beladenen weißen Tafel 
Platz genommen hatte — im Hinter­

sondern auf Jawa 175 Com gestartet. 
Zusammen m i t Coomans belegte er i m 
Gesamtklassement einen schönen 9. 
Platz; I n seiner Kategorie wurde er 3. 

Sieger dieses endlich einmal bei 
schönem Wetter ausgefahrenen 24-
Stundenrennens v o n Warsage wurden 
Vervoegen-Nies auf Adler 250 Com. 
Eine erstaunliche Leistung vollbrachte 
Bodson-Delheille, die auf einer N S U 
von nur 125 Com mit ten i m Feld der 
schwereren Maschinen auf Platz 5 
einkamen. 

grund war dieWand mi t Girlanden und 
einer silbernen 25 geschmückt w o r ­
den — spielte der Verein ein Ständ­
chen worauf Herr johann Meyer i m Na­
men des Vereins eine Glückwunschan­
sprache hielt . Er hob hervor, daß sich 
der Präsident stolz mi t ganzer Kraf t 
für das W o h l des Vereins einsetzte. 
„Seine Korrektheit , seine starke Wü-
lenskraft, seine Gutheit, sowie seine 
KameradsÄaf tund . wen'n es so sein 
muß seirie'StrengB, machen i h n zum 
Vorbi ld , ; inM^aff le jn imr.'äen Verein, 
auch für das ganze Dorf Oudler." Dem 
Jubelpaar wurden alsdann v o m Verein 
und von der Vizepräsidentin Frau Pau­
la Lentzen-Kirsch schöne Geschenke 
überreicht. Nach einem Marsch ergriff 
sichtlich gerührt Herr Nikolaus Meyer 
das W o r t und dankte für die Ehrung 
und die Gescherike. Er versprach, auch, 
ferner dem Verein mi t ganzer Kraf t m i t 
Rat und Tat vorzustehen. Auch seine 
Gatt in dankte i n kurzen treffenden 
Worten. 

Das Jubelpaar eröffnete den Tansz u. 
die Mitglieder des Vereins mi t ihren 
Familien sowie die Gäste, die nach den 
Worten des Präsidenten eine schöne 
einige Familie bi lden, blieben noch 
lange Stunden.fröhlich beisammen. 

Die Leute 
vom Hocheck 

ROMAN AUS DEN BERGEN 
VON C A C I L I E G A N T N E R 

Soddeutscher Romandienst Dr. O . Weith , RimsHnq/CMemese 

(3. Fortsetzung) 

„Nein, der ist ganz gesund, Gott sei 
Dank. Solche Geschäfte sind jetzt mei­
ne Sache, ich lasse den alten Mann so 
was nicht mehr tun. Ich habe ein M o ­
torrad, b in schnell her und hin.Gelt, dir 
war der Alte lieber gewesen als der 
Junge! Ja, Dirndl , da kann ich dir hel­
fen: mußt dich doch noch-an mein Ge­
sicht gewöhnen. Ist auch höchste Zeit 
dazu, meinst du nicht?" Wieder läch­
elte er bedeutungsvoll. „Früher al&Kin-
der haben w i r nämlich meistens ge­
stritten, ich und die Isolt" . wendete er 
sich erklärend an Erdmann und Dor-
nath, die betroffen zugehört hatten. 
„Das kann sie nicht vergessen, die 
Isolt. Ich schon. Was sich liebt, das 
neckt sich." 

„Aber nicht alles, was sich neckt, 
Üebt sich auch", warf Isolt trocken ein. 

„Geh wei ter l " tat er entrüstet, 
»willst schon wieder alles auf denKopf 
stellen! So alte Sprüche muß man gel­
ten lassen wie sie s ind." 

Isolt schrieb die Rechnung aus.nahm 
das Geld aus der Kasse, zählte es auf 
den Tisch und schob dem Burschen das 
Blatt aar Empfangsbestätigung zu. 

„Muß ich meinenNamen unterschrei­
ben oder den vom Vater?" fragte er. 

„Natürlich den deinigen." 
„Hans K a f f l " unterschrieb er und 

während er dem plump gezeichneten 
Namen noch einen besonderen Schnör­
kel anhing, sagte er mit einem kurzen 
Blick auf Rudolf: „Den Namen habe 
ich schon oft verwünscht. Womöglich 
gibt mir das Mädchen, auf das ich es 
abgesehen habe, einen Korb, wei l sie 
nicht Frau Käffl heißen mag." 

Niemand antwortete ihm. Hans aber 
tat, als ob er auf dem Büro schon halb 
daheim wäre; Da das Echo aber so 
dünn war und es ihn ärgerte, daß er 
von Isolt i n Gegenwart des anderen 
jungen Menschen so kurz behandelt 
wurde, sagte er, „ich w i l l dich 
auch nicht bei der Arbei t aufhal-
dich auch nicht bei der Arbei t aufhal­
ten und gehe, sobald du mir in die 
Hand versprochenhast.daß du nächsten 
Sonntag endlich kommst. " 

„Ich komme schon einmal", sagte 
Isolt ungeduldig. Er tat, als ob ihm erst 
jetzt etwas Wichtiges einfiele. „Bald 
hätte ich' es vergessen! Ich habe ja ei­
nen Sack vo l l Obst für dich dabei. Geh, 
sperr mir deine Wohnung auf, daß ich 
den Sack hineintragen kann." 

Isolt tat es höchst ungern. Nachdem 
er den Sack i n der Küche abgesetzt hat­
te fuhren seine bösen Augen rasch 
und neugierig herum. „Sauber hast du 
alles beieinander, Bürofräulein, das 
muß ich der Mutter erzählen." Unibe­
kümmert öffnete er sich selbst die Tü­
ren zum Wohn- u n d zum Schlafzim­
mer, in dem zwei Betten standen. 

„Du hast ja schon alles, da braucht 
sich einer bloß hineinzusetzen." Es 
klang nicht erfreut. „Du — wer ist der 
junge Mensch da bei dir im Büro? Wie 
mich der angeschaut hat! Hat der Va­
ter den schon gesehen?Ich glaube nicht, 
daß ihm das gefallen tat. Das ist ja 
ganz für ein Gspusi eingerichtet — 
wei t und breit niemand, der sich darum 
kümmert. Die Mutter würde nicht 
schlecht aulbegehren, wenn sie es wü­
ßte." 

Isolt konnte ihren heftigen Wider­
wi l len gegen den Burschen nicht mehr 
unterdrücken. „Du kannst es ihr sa­
gen, dann kommst du nicht aus der 
Uebung. Jetzt muß ich aber wieder h in­
über." 

Aber er ging noch nicht. 
„Du brauchst bloß zu mir zu halten, 

und ich sage ihr nichts mehr." 
Alles i n ihr setzte sich gegen ihn 

zu Wehr. 
Er stellte sich vor die Tür, daß sie 

nicht hinaus konnte. „Isolt!" sagte er 
plötzlich in verändertem Ton, halblaut, 
alber nicht mehr spielerisch, und hielt 
ihre Hand fest wie i n einem Schraub­
stock. „Ich habe etwas Wichtiges mit 
dir zu reden." 

„Nein, nein!" widersprach sie i h m 
heftig und aufgeregt, „wir haben nichts-
miteinander zu reden!" 

„Weißt du denn schon, was ich mit 
dir zu reden habe?" fragte er sie spöt­
tisch. „Du meinst vielleicht, du weißt 
es?Scbau!"versuchte er sie dann ernst­
lich zu überzeugen, du kennst mich bis 
jetzt nur v o n der schlechteren Seite, ich 
habe aber schon auch eine bessere. Ich 
war halt i n dem dummen Jahren und 

du bist ein recht hochmütiges Dirndl 
gewesen und hast immer über mich 
weggeschaut. D u meinst jetzt, ich w i l l 
dich wegen dem Hof? Aber der ist mir 
ja sicher auch ohne dich. Ich w i l l dich 
schon wegen etwas anderem" sagte er 
halblaut und woll te sie näher an sich 
heranziehen. 

„Nein, nein, nein! Und laß mich los 
oder ich schreie. U n d lieber ist mir 
noch deine Feindschaft als deineFreund 
schaft." 

Einen Augenblick lang sah er sie 
brutal und tückisch an, als ob er sie 
schlagen woll te . 

„Das ist jetzt sein wahres Gesicht" 
dachte sie zwischen Zorn und Entset­
zen. 

Er aber zwang sich gleich darauf wie­
der zu einem Lächeln. „Ich halbe immer 
noch durchgesetzt, was ich mir fest 
vorgenommen habe, Isolt. Und jetzt 
i n diesem Augenblick steht es felsen­
fest für mich: du wirst einmal meine 
Frau!" 

Sie hatte das Empfinden, daß • er 
wirk l i ch meinte, was er sagte. Sie trau 
te i h m zu, daß er sich eine böse Lust 
und Genugtuung davon versprach, 
wenn sie i h m einmal ausgeliefert wä­
re und er sie nach Belieben quälen 
könnte. Jenes seltsame Entsetzen gab 
ihr die Kraft , sich von i h m zu befrei­
en, ihn vor der Tür wegzustoßen und 
ins Freie zu laufen. 

Aber sie wußte, daß er die Wahr­
heit sprach, als er nachher sagte: „Du 
wärst mir nicht ausgekommen, wenn 
ich es darauf angelegt hätte, dich fest­
zuhalten 1." 

Er kam noch einmal ins Büro und 
tat harmlos. „Ich muß meinen H u t bei 
euch liegenlassen haben. Also auf W i e ­
dersehen, Isol t ! " sagte er mi t gespiel­
ter Heiterkeit. 

• 

A m nächstenSamstagnachmittag hat­
te Isolt eben ihre Wohnung sauber ge­
macht, als draußen vor dem Haus ein 
Motorrad voxfuhr. Sofort nahm wiede* 
der Schreck von ihr Besitz. Das Herz 
schlug ihr bis zum Halse. Das war ess, 
er war doch gekommen! Sie war allein 
i m Haus. „Was tue ich n u r ! " dachte sie 
wie gelähmt vor Angst. Da stand er 
auch schon i m Hausflur. 

„So da b i n ich also", tat er unbefan­
gen. „Jetzt b i n ich da mi t der Kutsche, 
rieht dich nur gleich zusammen, daß 
w i r hinüberfahren." 

Einen kurzen Augenblick überlegte 
sie, ob es nicht etwa doch unrecht u n d 
kindisch v o n ihr war, sich so zu sträu­
ben — aber es graute ihr n u n einmal 
so vor ihm, sie konnte nicht darüber 
hinwegkommen. 

Er wol l te ganz selbstverständlich 
i n ihre Wohnung eintreten u n d sie m i t 
sich ziehen, aber sich wich vor i h m b i * 
zur hinteren Haustür zurück. Während 
ihr die Angst i n der Kehle saß, sagte 
sie rasch: „Die Fahrt hättest du dir er» 
sparen können. Ich habe dir ja gesagt, 
daß ich nicht mitfahre." 

Der Ausdruck i n seinem Gesiebt 
wechselte. 

„Dann mußt du mir wenigstens sa« 
gen.warumdu nicht mitfährst!"herrsch-

i 



BT.VITHER ZEITUNG Dienstag, den 18. Juni 1957 

Indexzahlen der Brüsseler Börse 
(unter Zuorundelegung der Indexzahl 100 Ende 1938) errechnet 

durch den Dienst „Etudes Financières" der Brüsseler Bank. 

Renten (direkte u. indirekte) 
Banken - Portefeuillegesellsch. 
Immobiliengesellschaften 
Eisenbahn und Wassertransport 
Kleinbahnen (Ttamways) . . 
Trusts . . . . 
Elektrizität 
Wasserverteilung . . . . 
Metallindustrien 
Zink, Blei und Minen . . . . 
Chemische Produkte . . . . 
Kohlenbergwerke . . . . . 
8piegelwerke 
Glashütten 
Bauwirtschaft . . . 
Textilien . . . . 
Kolonialunternehmen . 
Plantagen 
Ernährung 
Brauereien 
Zuckerraffinerien . . 
Verschiedene . . . . 
Papierindustrie 
Große Warenhäuser 

Hauptindexziffer: 
Hauptindexziffer der Aktien: 

(Mitgeteilt durch die Brüsseler Bank, StVith) 

• • • . 

. . . 

. . . 

1956 1957 1957 
28. Dez. 6Juni 14. Juni 

124.0 121.4 121.4 
599.2 613.9 617.4 
145.3 144.9 1478 

' 435.0 395.7 401.9 
211.7 215.5 216.8 
466.9 4997 504.0 
4585 455.2 458.8 
124.3 159.1 158.9 
411.7 436.9 445.6 

16697 1384.3 14472 
301.9 311.1 317.1 
313.5 331.9 333.8 
342.7 3030 304.5 
428.6 402.9 410.8 
879.7 804.5 7982 
300.8 357.1 3590 
911.6 840.1 8654 
175.6 183.9 189.2 
371.9 2946 2958 
132.3 128.5 129.5 
400.1 4107 408.4 
823.0 796.7 808.2 

1553.6 1614.4 1612.9 
1152.6 1182.6 11964 
533.8 525.9 533.7 
547.5 539.5 547.6 

Wald ist Völksgut ! 
ST.VTTH. Unser W a l d bildet einen 
wichtigen Bestandteil unseres Volks-
vermögens. M a n sollte daher anneh­
men, daß dieses wertvolle Gut von 
niemand angetastet und verletzt wür­
de. Leider ist dem alber nicht so. A l l ­
jährlich zieht der Brandteufel durch 
unsere schönen Waldungen u n d richtet 
furchtbare Verheerungen an. Ein 
schwarzes Durcheinander v o n verkohl­
ten Baumstümpfen zeigt nachher die 
Stätte des verheerenden Waldbrandes 
an. Erschreckend hoch sind die Zahlen 
der Waldbrände und somit auch die 
vernichteten HektarflMchen, die i n Je­
dem Jahre gemeldet werden. 

W e r trägt die Schuld? Schlägt der 
Bl i tz i n den W a l d ein und entfacht ei­
nen Brand, dann ist das eine Fügung 
des Himmels. Ganz anders ist es aber, 
wenn Menschen i n böser oder leicht­
sinniger Weise einen Waldbrand her­
vorrufen. Diese Übeltäter hönnen nicht 
streng genug bestraft werden, schädi­
gen sie doch die Allgemeinheit und da­
rüber hinaus auch sich selbst. Unge­
fähr zwei Dr i t te l aller Waldbrände sind 

Vorsicht vor Fahhraddieben! 
ST .VITH. Nachdem i n den letzten 
Wochen schon 3 Fahrräder entwendet 
u n d nicht mehr zurückgefunden w o r ­
den waren, wurde am Montag morgen 
vor dem Postamt ein weiteres Fahrrad 
gestohlen. Die Gendarmerie hat eine 
Untersuchung eingeleitet. 

Letzteres Fahrrad wurde kurz da­
rauf wieder vor dem Postamt vorgefun 
den. Hatte der Dieb Gewissensbisse? 

auf Fahrlässigkeit zurückzuführen. 
Sdion von frühester Jugend an kann 
nicht eindringlich genug auf diese 
Brandgefahren hingewiesen werden. 
Besonders i m Frühjahr und i m Hoch­
sommer ist die Gefahr einesWaldbran-
des am größten. Ueberau werden noch 
Raine „geflammt", wie es die Leute 
nennen. DieHecken werden abgebrannt 
und so w i r d den so nützlichen Sing­
vögeln die Nistgelegenheit geraubt. Da­
rüber hinaus ist die Gefahr eines W a l d ­
brandes dann so groß. Schon achtlos 
weggeworfenes Streichholz, ein bren­
nender Zigarettenstummel kann bei 
Trockenheit einen entsetzlichen W a l d ­
brand entfachen. 

Ziehung 
der Wiederaufbau = Anleihe 
Bei der 497. Ziehung (1. Abschnitt) der 
Wiederaufbau-Anleihe k a m folgender 
G e w i n n heraus: 

Serie 0009. Nr. 351. 1 M i l l i o n Fr 
Die anderen Obligationen dieser Serien 
sind m i t 1000 Fr rückzahlbar. 

Ziehung 
der Losanleihe 1953 

ST.VTTH. Bei der 219. Ziehung der Los­
anleihe 1953 kamen folgende Gewinne 
heraus: 

Serie 2023, Nr. 144, 1 M i l l i o n Fr. 
Serie 516, Nr. 138, 500000Fr. 
Die anderen Lose sind m i t 1.000 Fr. 

rückzahlbar 

BRÜSSEL I : 7.00. 8.00, 11.50 (Wetter 
und Straßendienst).12.55 Börse). 13.00 
16.00 (Börse). 17.00. 19.30. 22.00. 22.55 
Nachrichten. 

WKW W E S T : 7.30. 8.30. 12.30. 20.00 
Nachrichten. 

WDR M I T T E L W E L L E : 7.00.9.00.13.00 
19.00. 21.45 und 24.00 Nachrichten. 

L U X E M B U R G : 6.15. 9.00. 10.00. 11.00 
12.30. 13.00. 19.15. 21.00 22.00. 23.00 
Nachrichten. 

Mittwoch, 19. Juni 

BRÜSSEL I : Bis 9.05 wie montags,9.05 
Beethoven-Festspiele, 10.00 Bunte 
Sendungen, 12.00 Neue Lieder, 12.30 
So sehen Erfolge aus, 13.10 Tischmu­
sik, 14.00 Wunschkonzert für die Hö­
rerinnen, 16.05 Orchester E. Sottiaux, 
17.10 Musikalische Sendungen, 18.00 
Soldatenfunk, 20.00 Rendezvous mit 
Juliette Greco, 20.45 Feuilleton, 21.15 
Neue Schallplattenaufnahmen, 22.10 
Orchester Roger Rose, 

WDR Mit te lwel le : 5.05 Mittwochmor­
genmelodie, 6.05, 7.10 und 8.10 Tanz­
musik, 6.50 Morgenandacht, 8.45 Für 
die Frau, 12.00 Musik am Mittag, 12.35 
Landfunk, 13.15 Opernkonzert, 16.00 
Bailettmusik, Kinderfunk, 17.35 Echo 
des Tages, 19.15 Abendkonzert, 20.45 
250 Mil l ionen Kunden, Freie Handels-
zone, 22.10 Für Nachtschwärmer, 23.15 
Musikalisches Nachtprogramm, 0.10 
Kammermusik. 

U K W WEST: Bis 8.00 wie sonntag, 
8.00 Bunte Reihe, 8.35 Morgenandacht, 
8.45 Musik am Morgen, 9.33 Lustiger 
Tirolerbub, 10.00 Bagatellen, 11.30 J. 
S. Bach, 12.00 Musik zur Mittagspau­
se, 12.45 Musik am Mittag, 15.00 Ope­
rettenkonzert, 16.00 Altenglische Mei ­
ster, 17.00 Nachmittagskonzert, 17.55 
Hans Bund spielt, 18.30 Spielereien 
mit Schallplatten, 20.15 Sinfoniekon­
zert, 22.00 Lessing und seine Hambur­
ger Freundin, 23.05 Musikalische Plau­
dereien, 23.15 Tanz vor Mitternacht. 

Donnerstag, 20. Juni 

BRÜSSEL I : Bis 9.05 wie montags,9.05 
Große Virtuosen, 10.00 Bunte Sendun­
gen, 12.00 Concert aperitif, 13.15 K i n ­
derstunde, 14.30 Ein großer Musiker: 
Claude Debussy, 16.05 Tanztee, 18.00 
Soldatenfunk, 20.00 Theaterabend: 
„Tristes amours" v. Giocosa, 21.20 
Leichte Musik, 21.20 Woche der leich­
ten Musi'k i n Stuttgart, 22.10 Musik aus 
dem 18. Jahrhundert. 

WDR Mit te lwel le : 5.05Musik für Früh­
aufsteher, 6.05 und 7.10 Frühmusik 
6.50 Morgenandacht, 8.00 Volksmusik, 
9.10 Morgenkonzert, 10.00 Kath. Got­
tesdienst, li2.00 Prozessionen ziehen 

durch das Land, 12.30 und 13.10 M i t ­
tagskonzert, 14.00 Kinderfunk, 14.30 
Hans Bund spielt, 15.30Klingende Klei­
nigkeiten, 16.00 Aus aller Herren Län­
dern, 18.05 W . A . Mozart, 19.15 Her­
mann Hagestedt mitseinem Orchester, 
20.25 Felix Mendelssohn- Bartholdy,, 
21.15 HerrSanders öffnet seinenßchall-
plattenschrank, 22.10 L. van Beetho­
ven, 23.00 Tanzmusik, 0.10 Rhythmus 
der Nacht. 

U K W WEST: Bis 8.00 wie sonntags, 
8.00 Zum Fronleichnafamstag, 8.35 Lau-
da Sion, 9,15 Volkstümliche Weisen, 
10.00 Promenadekonzert, 11.00 Sinfo­
nisches Konzert, 12.00 und 12.40 M i t ­
tagskonzert, 14.45 Musik der Roman­
t ik , 15.30 Kinderfunk, 16.00 Blasmusik, 
17.00 Al ler le i am Nachmittag, 18.00 Im 
Dreivierteltakt, 18.45 Geistliches Kon­
zert, 20.05 Des Menschen Unterhal­
tungsprozeß mit Gott. 21.40 Espana, 
23.05 Kammermusik, 

Das Fernsehen 
Mittwoch, 19. Juni 

BRÜSSEL U N D LÜTTICH: 19.00 Der 
liberale Gedanke, 19.30 Jugendmaga­
zin, 20.00 Tagesschau, 2O.30„Le Rideau 
rouge", Fi lm, 21.10 Lesestoff für alle. 
Anschließend: Der Tag in der Welt . 

LANGENBERG: 17.00 Kinderstunde: 
Unser Totemchib, 17.20 I m Fernseh-
Garten, 17.40 Für die Frau:Gymnastik-

Lebensimittel, die verschimmelt sind, 
gelten im allgemeinen als verdorben 
und dürfen nicht „in den Verkehr" ge­
bracht werden. Zu verschiedenen de­
l ikaten Käsesorten jedoch gehört ein 
üppiger Schimmelbelag. Erst dadurch 
gehören sie zu den besonders gern ge­
kauften Milcherzeugnissen. 

Sie wissen, es handelt sich dabei 
nicht um Schimmel im schlechten Sinne 
des Wortes, wie ihn die Hausfrau bei­
spielsweise gelegentlich auf dem Ein­
gemachten findet und von dem sie 
durch den schimmeligen Geruch unlieb 
sam Notiz nehmen muß, sondern es ist 
von dem sogenannten Edelsdiimmel 
oder Edelpilz die Rede. 

Genauer ausgedrückt muß man von 
den Edelpilzen oder -schimmeln spre­
chen, denn es gibt eine ganze Anzahl 
von ihnen. Einige davon haben w i r t ­
schaftliche Bedeutung erlangt, so z. B. 
i n der Käserei bei der Herstellung von 
Roquefort-, Brie- oder Oamembertkä-
se. Letzterer insbesondere ist sicher­
lich jedem Käsefreund bekannt. Ueber 
ihn sei deshalb einiges gesagt. 

Der Camembert ist ein Weichkäse 
aus der Gruppe der Labkäse. Z u sei­
ner Herstellung w i r d Milch durch Lab 
(ein aus dem Kälbermagen gewonne­
nes Ferment] zum Gerinnen gebracht 
und mi t einer Edelpilzkultur — Péni­
c i l l ium camemberti — geimpft. Dieser 
Schimmelpilz bewirkt bei der Reifung 
der Käsemasse die Bildung der t y p i -

anweisungen, 18.00 Vermißtensuch­
dienst, 20.00 Tagesschau und Wetter­
karte, 20.20 Ein Leben mit Pferden, 
20.45 Familie Schölermann, 21.15 Kin­
der, wie die Zeit vergeht. 

LUXEMBURG: 18.03 Für Sie, Madamr' 
18.45 Kinderfeuilleton, 18.55 Das 
Schmetterlingsnetz, 18.43 A u f Jagd 
nach Neuigkeiten, 18.58 Wettervorher­
sage und Tagesschau, 20.20 Film, 21.50 
„Songs of the Campus", M u s i k f i l m . 

Donnerstags, 20. Juni 

BRÜSSEL UND LÜTTICH: 14.45 Kö 
nigliches Pferderennen in Ascot, 16.30 
Empfang des Präsidenten Coty i n L u ­
xemburg, 17.15 Kinderstunde, 20.00 
Tagesschau, 20.40 Aus Li l le : Abend­
programm. 

LANGENBERG: 17.00 Endstation Ma-
nilia, Rainer Günzler erzählt, 17.30 Die 
Elternschule, 20.00 Tagesschau, 20.15 
Passau, Bilder einer Stadt, 20.55 Su­
sannes Geheimnis, 21.40 Heute vor 12 
Jahren. 

LUXEMBURG: 10.25 Besuch des Prä­
sidenten Coty, 17.33 Kinderstunde, 
18.45 Kinderfeuilleton, 18.55 Einfüh­
rung in die Kunst, 19.10 Das Schmet­
terlingsnetz, 20.00 Tagesschau, 20.20 
Konzert im Fernsehen, 20.50 Die gro­
ßen Stunden des Boxsports, 21.05 W i r 
entdecken Italien, 21.15 Kino auf Ein­
ladung: „Le Passe-Mureille". 

sehen Geschmacks- und Geruchsstoffe, 
vor allem durch die Tätigkeit von fett -
und kaseinspaltenden Enzymen (Wirk­
stoffen, die ähnlich den Vitaminen be­
reits i n kleinsten Mengen bestimmte 
biochemische Reaktionen i n Gang b r i n ­
gen). 

Der Reifungisprozeß selbst vollzieht 
sich von der Käseoberfläche aus nach 

jnnen, im Gegensatz zu einer Reihe an­
derer Käsesorten, bei denen die Rei­
fung von innen nach außen verläuft. 
Der Schimmel wächst auf der ganzen 
Camembertoberfläche als eine filzar­
tige Schicht. 

Der Käse muß während des Reifens 
auf Matten oder Holzroste gelegt wer­
den, damit die Luf t allseitig Zutr i t t 
hat. 

So ist das Pénicillium camemberti, 
der Camembertschimmel, i n der M o l -
kereiwirtsebaft ein hervorragender 
Helfer zur Herstellung hochwertiger 
Produkte geworden. Zwei andere na­
he Verwandte des Camembert schim­
meis sollen nur noch kurz erwähntwer­
den: Pénicillium roqueforti , der eine 
große Rolle bei der Herstellung von 
Roquefortkäse spielt und Pénicillium 
noratum, ein Schimmelpilz, dessen Be­
deutung jedoch nicht auf ernährungs-
wirtschaMidiem Gebiet liegt, sondern 
auf mediziniischem — aus ihm w i r d das 
vielgerü'hmte A n t i b i o t i k u m Penicill in 
gewonnen. Dr. R. Woller 

Verschimmelter Käse ? 
— Käse mit Schimmel ! 

te er sie an. „Die Mutter hat ausdrück­
lich gesagt, daß ich dich holen soll ; ich 
tue es i n erster Linie i h r zu gefallen. 
W e n n ich ohne dich heimfahren muß, 
w i l l ich einen Grund dafür angeben 
können!" 

„Die Großmutter weiß den Grund. 
Und sie hat Gäule i m Stall, um zu mir 
zu fahren, wenn sie mich sehen w i l l . " 

„Aha, die Al te soll der Junigen nach­
laufen! U n d w a r u m ist es jetzt auf ein­
mal eine solche Gnade, wenn das Fräu­
le in aufs Hocheck kommt? Früher seid 
i h r alle Augenblicke dahergelaufen!" 

Sie schluckte ihre Erbitterung hinun­
ter u n d sagte s t i l l : „Das brauche ich dir 
nicht zu sagen. Das weißt du so gut, 
wie die Großmutter es weiß." 

„Der Wunsch, den die Mutter wegen 
uns zwei hat, der gilt also durchaus 
nichts bei d k ? " Er sagte es drohend, 
als ob er dächte: „Will doch sehen, ob 
sie dieCourrage hat.es mir glatt insGe-
sicht zu sagen." 

Sie holte tief Atem. Es kostete sie 
M u t und Anstrengung, aber sie sagte 
es. „Nein, der gilt nicht für mich. Und 
es ist schade um jedes Wort , das ihr 
daran verschwendet. Meinetwegen 
sollst du glücklich sein auf dem Hoch­
eck, sie sollen dir alles geben, ich w i l l 
keinen Pfennig Geld, gar nichts. Ich 
w i l l nur noch, daß man mich in Frie­
den läßt. Lieber sollen sie ganz ver­
gessen, daß ich auf der Wel t b i n . " 

„So gern hast d u mich also!" sagte er 
nach einer Weile fast vollkommen ru­
hig. „Dich kriege ich schon noch!" 
nahm er sich mi t verhaltener Spannung 
vor. Ja, es war i h m nicht einmal klar, 

ob er sich in sie verliebt hatte oder ob 
er sie haßte. 

„Ja, sogar eine so gescheite Person 
wie du kann sich i r ren" , f ing er noch 
einmal ruhig an. „Und du bist i n einem 
großen I r r tum, wenn du dir vielleicht 
einbildest, daß ich dir nachlaufe; w e i l 
ich ohne dich nicht sicher stehe, oder 
wegen der paar tausend Mark, die du 
einmal vielleicht erben wirst . Ich habe 
es nicht nötig mir von dir Grobheiten 
gefallen zu lassen. Ich kann überall an­
klopfen, und wenn ich mir eine Frau 
such« von einem großen Hof, ich ga­
rantiere, der Bauer sieht so eine lieber 
auf dem Hocheck als dich! Ich hätte 
dich i n erster Linie der Mutter zuliebe 
geheiratet, ich b in halt ein dankbarer 
Mensch. Aber es ist mir auch um dich 
zutüh.gerade w e i l du eine solcheWild-
katze bist — das reizt mich vie l mehr 
als eine von den anderen, denen ich 
bloß winken muß. Also — du fährst 
nicht mit?" fragte er sie noch einmal 
barsch. „Dann sag es, ich mag nicht 
länger betteln." 

„Ich habe es ja schon gesagt." 
„Ich werde es ausrichten!" stieß er 

hervor, ging hinaus, startete den M o ­
tor und fuhr weg, ohne noch einen 
Blick zurückzuwerfen. 

Ein sonnenheller Tag stieg herauf 
nach dieser Nacht. Zum erstenmal, 
seit sie hier lebte, empfand Isolt ein 
tiefes Verlangen nach der Nähe harm­
loser Menschen, die sie vordem gera­
dezu gemieden hatte. Sie war wohl 
auch sonst jeden Sonntag zuerst zur 
Kirche nach Westenfelden gegangen, 

aber nie mi t einer so bewußten Sehn­
sucht nach der friedlichen Gemein­
schaft. 

Müde wie sie war, legte sie sich auf 
den Rücken und schlief schließlich ein. 

Als sie nach einer Stunde erwachte 
fühlte sie, daß sie nicht allein war.Das 
erste, was auf der Erde i n ihr Blick­
feld f ie l , waren ein Paar derb genagel­
te Bergschuhe und eine lederne Ge-
birgshose — und da fuhr sie mit einem 
entsetzten Schrei herum, tat eine gan­
ze Wendung von dem Mann weg und 
starrte ihm ins Gesicht — Rudolf Dör­
nach wol l te zuerst lachen, dann jedoch 
war er schier bestürzt. 

„Aber Fräulein Stauffer! Wer w i r d 
denn so erschrecken! Seit wann sind 
Sie denn so nervös?" 

Sie zitterte an allen Gliedern, die 
blauen Augen unter den schwarzen 
Wimpern starrten ihn immer noch ent­
geistert an. Mühsam schluckte sie ihre 
Aufregung hinunter. „Sie sind es, Sie? 
stammelte sie und atmete erleichtert 
auf. 

„Wer so l te es denn sonst sein, was 
haben Sie denn so schreckliches er­
wartet? Ich sitze schon eine ganze 
Weile neben Ihnen und habe ihren 
Schlaf bewacht. Uebrigens sind sie mir 
auch schon so blaß und leidend vorge­
kommen, während Sie schliefen, daß 
es mir zu Herzen gegangen ist. Jetzt 
sagen Sie mir das eine: was haben Sie 
gefürchtet, w e i l Sie gar so erschrocken 
sind?" 

Ihre Augen füllten sich mit Tränen; 
sie versuchte, es zu verbergen und 
wendete den Kopf ab. 

Da rückte er näher und gri f f nach ih ­
rer Hand. „Fräulein Isolt, was ist I h ­
nen nur! Was ist Ihnen zugestoßen i n 
der kurzen Zelt seit ich Sie zuletzt ge­
sehen habe? Sie sind so verändert. 
Sind sie krank? Ich hätte schon längst 
gern gefragt, ob ich Sie denn nicht auf 
Ihrem Sonntagsausflug begleiten dürf­
te, aber ich dachte mir immer: da holst 
du dir doch eineAbsage, Fräul. Stauf­
fer w i l l Viel lieber allein sein. Ist es 
so, Fräulein Stauffer?" 

Sie war aufgestanden und schickte, 
sich an, weiterzugehen. 

Da fragte er sie mi t herzlichem Ver­
langen: „Darf ich bei Ihnen bleiben?" 

Ihr war als müsse sie sich an ihn 
klammern und sagen: „Ja, bleib du bei 
mir, laß mich nicht allein, dich fürchte 
ich nicht, du bist g u t " 

„Ja", sagte sie einfach. 
Sie stiegen bergauf; er fühlte v o l l 

Glück, daß seine Gegenwart ihr w i r k ­
lich wohltat . Sobald das Dorf außer 
Sicht war, faßte er ihreHand.Sie mach­
te keinen Versuch, sie ihm zu entzie­
hen. 

Er war glücklich, daß er ihr endlich 
allerlei gestehen durfte. „Soll ich Ihnen 
Ihre Lieblingsplätze aufzählen, Fräu­
lein Stauffer? Einer ist drüben an dem 
kleinen See, einer bei den Felsbrocken 
da droben; besonders gern sitzen Sie 
auch dort am Waldrand in dem Jäger-
sitz, und in dem Bach da in derSchlucht 
sind Sie auch schon gewatet. Es war 
oft hart, immer so aus der Perne zuzu­
sehen. Glauben Sie das?" 

„Ich b in Ihnen nicht ein einziges-
mal begegnet, Herr Dornath" , sagte 
sie errötend. 

Er lächelte vor sich h in . „Das glau­
be ich wohl . Oben auf dem Hügel ist 
ein Platz, Fräulein Stauffer, von d?m 
man gerade Ihre Haustür sehen kann. 
Dort habe ich immer gewartet, bis Sie 
herausgekommen sind. U n d da konnte 
ich Ihnen dann ja leicht folgen. Sie 
dürfen jetzt natürlich nicht glauben, 
daß ich Ihnen nachspionieren wol l te . 
Ich habe Ihnen nur gar zu gern zuge­
schaut. " 

Da kam es ihr vor, als habe sie alle 
die schönen Tage unter seiner Obhut 
verbracht und sie seien deshalb so 
friedlich gewesen. 

Er seufzte ein wenig. „Ich hätte I h ­
nen schon längst gern etwas gesagt, 
Fräulein Isolt. Aber Sie wissen es auch 
so. Betrachten Sie es als eine großeAn-
maßung von mir? Ich habe w i r k l i c h 
nichts zu bieten als gerade nur mich 
selber." 

Deutlicher noch als seineWorte spra­
chen seine offenen Augen: i n ihnen 
stand etwas von der echten Zärtlich­
keit seines Herzens. 

Gegen Abend standen die beiden 
jungen Leute auf einem freien grünen 
Gipfel, der noch in den Lichtkreis der 
Sonne hineinragte. Isolt ließ es gesche­
hen, daß Rudolf sie in seine Arme 
nahm und küßte. Er sah, daß sie Trä­
nen i n den Augen hatte. Da legte sie 
den Koof mit einer Zuflucht suchenden 
Gebärde an seine Schulter. „Alles tue 
ich, Liebste was du w i l l s t " , sagte er 
leise, „mein eigenes Leben hat erst 
Wert bekommen, seit es Wert für 
Isolt hat." 

Fortsetzung folgt 

http://hat.es
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Der Mann mit der grauen Melone 
Wo auch Immer or auftauchte geschah ein Unfall 

NEW YORK. Ein etwa fünfzigjährig«, 
mittelgroßer, untersetzter Mann mit 
grauer Melone auf dem Kopf hält den 
New-Yorker KriminalspezialistenLurst 
Gnowmuh in Atem. Bisher kann ihm 
kein eigentliches Verbrechen nachge­
wiesen werden. Nur geschieht überall 
dort, wo der Mann auftauchte, ein U n ­
fall - oder ein Selbstmord. Manchmal 
passiert auch ein Brandunglück, wie z. 
B. beim Letters und Sun einem ange­
sehenen Bankinstitut. Hier stand der 
Mann mit der grauen Melone am Schal­
ter und wartete scheinbar darauf, ab­
gefertigt zu werden. Aber plötzlich 
war er verschwunden. Drei Minuten 
danach ertönte aus dem gesicherten 
Tresorraum der Ruf „Feuer! Feuer!" 
Bevor 11 Mil l ionen Dollar ein Rauh 
der Flammen wurden, konnte der 
Brand durch zwei Stickstoff- und 
Schaumlöscher überschäumt und zum 
Erlöschen gebracht werden. A m selben 
Tage nahm sich die Bankangestellte 
Haester Longbull das Leben.- Sie stürz­
te sich von einem nahegelegenen W o l ­
kenkratzer. War sie mit dem Mann 
mit der grauen Melone befreundet? 
Hat sie den Brand gelegt? Oder führ­
te sie etwas anderes i m Schilde, das ihr 
mißlang? Das Feuer wurde m i t explo­
sivem Aether entfacht. Haester Long­
bull nahm ihr Geheimnis mi t ins Grab. 

An Zeitungsständen machte der 
Mann mit der grauen Melone geheim­
nisvolle Experimente mit Gi f t - und Be-
täuibungsgas. Er erschien, um sich die 
neueste Ausgabe zu kaufen. Kurz da­
rauf sank der Zeitungshändler ohn­
mächtig zu Boden. Vier Händler i n nur 
sieben Wochen wurden ins Kranken­
haus eingeliefert — i n bedenklichem 
Zustand. I m Sauerstoffzelt kamen sie 
Gottseidank durch. Sie erzählen alle 
das gleiche: Ein freundlich lächelnder 
Herr mit grauer Melone, aber stechen­
den Augen stand plötzlich vor ihnen. 
Plötzlich wurde ihnen übel. Rote und 
grelle Kreise erschienen vor ihren A u ­
gen. Sie röchelten u n d stürzten auf 
den Fußweg, Chemiker haben festge­
stellt, daß die geringste Höherdosie­
rung dieses geheim gehaltenen Gases, 
das einmal versuchsweise von der che-

mischenKriegsindustrie hergestellt wor 
den war, tödlich gewirkt hätte. Passan­
ten glaubten i n jedem Fall, ein Schlag 
haibe die Zeitungshändler getroffen. Es 
sah nach einem Unfal l aus. Nun, Reich­
tümer konnten alle vier nicht besitzen. 
Also scheint ein Raubüberfall ausge­
schlossen, selbst einer mi t vereitelter 
Absicht. Also woll te , so folgert der 
Kriminalspezialist, der Unbekannte 
nur das Gas erproben! Aber wozu? 
Was hat er vor? Plant er den ganz gro­
ßen Schlag? W i l l er etwa alle Ange­
stellten einer Bank betäuben und, 
selbst mi t Gasmaske versehen, M i l l i o ­
nen einhamstern, um dann durch Feu­
er den Tatort unkenntlich zu machen 
und alle Spuren zu verwischen? Die 
Kombination ist gewagt. Aber so er­
fahrene Leute wie Gnowmuch denken 
sich ihr Teil . Das ist ihre Pflicht. 

Neuerdings — mach dem Fall Haester 
Longbull — werden auch vier andere 
Selbstmorde und 17 weitere scheinba­
re Unfälle mi t dem Mann mi t der grau­
en Melone i n Verbindung gebracht. 
Z w e i junge Mädchen, die sich aus stei­
ler Höhe i n die Tiefe stürzten, waren 
nach Zeugenaussagen zumindest mit 
einem Mann der eine graue Melone, 
jenen eigenwillig geformten Hut , trug, 
flüchtig bekannt. Sie tranken mit i h m 
Kaffee und scherzten auf New Yorks 
Dachgärten, A m nächsten Tage stürz­

ten sie sich dort hinab, wo sie vorher 
den herrlichen Ausblick genossen hat­
ten. Die erst siebzehn] ährige Genny 
Horset kam durch einen scheinbar ab­
sichtlichen Sprung vor die U-Bahn ums 
Leben; die 21jährige Susil Wheecher 
suchte einen schrecklichen Verkehrs­
tod. Bei den übrigen Unfääen handelt 
es sich u m Kraftfahrer, die plötzlich 
die Gewalt über ihr Fahrzeug verloren. 
Die Stoffbezüge der Fahrzeuge wiesen 
nach leider vie l zu später chemischer 
Untersuchung Gasspuren auf, Spuren 
desselben Gases wie i n der Bank! 

Was liegt näher, als anzunehmen, 
daß der Mann vielleicht noch ein m i l ­
deres, nur die Sinne benebelndesGas 
kennt, unter dessen Einfluß alle „Ver­
gifteten" tun, was er sagt, selbst wenn 
es sich u m die Vernichtung des eige­
nen Lebens handelt! Fünfmal wurde 
inßegleitung des Mannes m i t der grau-
enMe'lone eineFrau mi t häßlichem tief­
rotem, vernarbtem Kropf gesehen,Wer­
den sich alle melden, die sie sahen, und 
w i r d es gelingen, sie zu ermitteln,bevor 
der Mann mit dem Gas sie als vielleicht 
gefährliche Komplizin aus dem Wege 
räumt? Kriminalspezialist „Rovy" 
Gnowmuch wartet auf den „großen 
Schlag". Er kennt kaum noch Schlaf. 
Er ist i m Begriff, seine eisernen Nerven 
zu verlieren. Ueberau befürchtet er ge­
ruchloses Gas. Wenn nicht bald Licht 
i n dieses Geheimnis kommt, wächst die 
Bedrohung einer Stadt, einer Weltstadt 
wie New York, bis zur Hysterie und 
allgemeinen Unsicherheit. 

Die New Yorker Polizei 
und ihre Lockspitzel 

Manches Verbrechen wäre unaufgeklärt geblieben 

Nicht nur i m veralteten, sondern auch 
i m modernen Kriminalromanen liest 
man nicht selten, daß „der Detektiv 
dem Verdächtigen tagelang w i e sein 
Schatten folgte." I n Wirkl ichkei t hat 
d ie Kriminalpolizei das System der 
„Beschattung", einstmals so beliebt, 
i m Zeitalter der Autos, des Telefons 
und der von Menschen wimmelnden 
Großistadtstraßen aber nutzlos gewor-

„Mrs. Baumwolle" 
sammelte Rentner um sich 

Altersfürsorge der Londoner Konfektion 

Stepney ist den Zentrale der Londo­
ner Konfektion und Schneider. Hier be­
findet sich auch die erste u n d älteste 
gegründet wurde. Sie zählt heute 65 
»Werkstätte für Bejahrte", welche 1954 
Mitglieder.aber neben ihr sind noch ei­
nige Dutzend anderer „Workrooms for 
the EMerly" i n Stepney und Finsbury 
aus dem Boden geschossen. Sie be­
schäftigen rund 5 000 alte Rentoer, die 
vereinsamt auf der Wel t stehen und 
nicht wissen, was sie mi t sich anfan­
gen sollen. 

1954 war es der pensionierten D i ­
rektrice eines großen Modegeschäftes 
genau so gegangen. Die tüchtige Dame 
hieß ausgerechnet Mrs. Cotton, und da 
sie mit Baumwolle ihr ganzes Leben zu 
tun gehabt hatte, kam sie auch i m A l ­
ter nicht davon los. Sie rief mi t Freun­
dinnen die erste „Werkstätte für Be­
tagte" aus dar Konfektionsbranche ins 
^ben. Man verabredete, fünf Tage i n 
derWoche immer zweiStunden zusam­
menzukommen, sich zu unterhalten u . 
beitsmöglichkeiten beschaffte Mrs. 
dabei ein wenig zu arbeiten. Die A r -
Cotton von ihrer früheren Firma: 
Knöpfe und Henkel annähen, Rocksäu-
nie kürzen und was sonst noch vor­
kam. 

Als man die Einnahmen von der er­
sten Woche des Klatschkränzchens mit 
Nebenbeschäftigung ausschüttete, gab 
es große Augen. Jede Kränzchenschwe­
ster erhielt 16 D M . Die scharfsinnige 
Mrs. Cotton erfaßte die Möglichkeiten, 
die sich ihr offenbarten: Zeitvertreib 
und Gesellschaft für alleinstehendeAl-
je. zusätzlicher Verdienst, der dieRen-
te aufbessern konnte, und eine neue 

A r t der Altersfürsorge. Sie spannte 
die Konfektionshäuser ein, l ief von ei­
nem zum anderen, besorgte Nähma­
schinen und Material und annoncierte 
nach weiteren Kränzchensdiwestern. 
Es meldeten sich nicht nur Rentnerin­
nen, sondern auch Rentner. „Laßt uns 
Männer auch mitmachen", baten sie, 
„wir sind gar nicht so ungeschickt mi t 
der Nadel !" Heute ist ein Viertel der 
Mitglieder, die i n Mrs . Cottons Wor-
kroomis zehn Stunden i n der Woche ge­
mütlich arbeiten, Männer; merkwürdi­
gerweise sind viele Seeleute darunter. 
Wer Taue spleißen gelernt bat, kommt 
anscheinend mit dieser Arbei t am be­
sten zurecht. 

Firmen und Schneidereien haben 
„Mrs. Baumwolles" privates Altersfür-
sorgewerk großzügig unterstützt, sie 
wol len eine Dankesschuld an die ehe­
maligen Angestellten abtragen. Tei l ­
weise richteten sie firmeneigene Werk­
stätten für Betagte ein, stiften außer 
der Arbeitsmög'lichkeit Prämien zu den 
hohen Festtagen und geben den M i t ­
gliedern die Möglichkeit, zu herabge­
setzten Preisen Wäsche waschen zu 
lassen, zum Friseur zu gehen und ein­
zukaufen. Der zusätzliche Verdienst 
von 60 D M im Monat erlaubt den 60-
bis 70jährigen, ihre Wohnung beizube­
halten, eine Putzfrau einzustellen und 
auf den Einzug ins Altersheim zu ver­
zichten. 

Mrs. Cotton denkt daran, ihre Idee 
auch bei anderen Branchen des Ge-
schäftslebens einzuführen und weitere 
Werkstätten zu gründen. Es gibt i n 
England 4,8 Mil l ionen Rentner, von 
denen gewiß viele gern mitmachen 
würden. 

den, längst mi t anderen modernen Me­
thoden vertauscht. 

Vor etwa drei Jahren hielten zwei 
schwerbewaffnete Gentllemen auf e i ­
ner Landstraße i m Staate N e w York 
ein Postauto auf und erleichterten sei­
nen Inhalt u m A k t i e n i m Werte von 
etwa hundertausend Dollar, Die Post 
besaß ein genaues Nummernverzeich-
nis, und Serien- und Stücknunimern 
jeder einzelnen gestohlenenAktie wur­
de am gleichen Tage durch Radio i m 
ganzen Lande bekanntgegeben. Wo­
chen verstrichen und keine einzige der 
gestohlenen A k t i e n wurde zum Ver­
kauf angeboten. Dann erfuhr man, daß 
ein kleines Bankgeschäft i m Mit te lwe-
sten i n den Besitz zweier gestohlener 
Wertpapiere gelangt war. Der Verkäu­
fer hatte sich aber entfernt, bevor der 
Kassierer bemerkte, daß die .Stücke 
aus einem Postraub stammten. Aber 
immerhin konnte eine oberMchiicbe 
Personalbeschreibung gegeben werden 
Sie wurde sogleich i m Rundfunk ver-
lautbart. Aber sie verhinderte, nicht, 
daß zwei weitere A k t e n i n einem 
Bankgeschäft des Nordwestens ver­
kauft wurden. Einige als verdächtig 
vorgemerkte Personen wurden „be­
schattet", aber ohne Ergebnis. 

Die Polizei legte die Sache anschei­
nend ad acta.übergab sie aber i n W i r k ­
lichkeit einem ihrer fähigsten Detek­
tive, Inspektor James Doran. Er setzte 
seinen Strohhut auf, verließ sein Bü­
ro und blieb verschwunden. Wochen 
verstrichen. Eines Tages blieb ein kor­
pulenter Herr vor einem vor kurzer 
Zeit eröffneten Bankgeschläft stehen, 
und las die Ankündigung, daß hier 
A k t i e n und Schuldverschreibungen zu 
den „bestmöglichsten Bedingungen" 
gekauft und verkauft würden. Seinen 
schwänzen Koffer i n der Hand tragend, 
trat er zum Schalter, hinter dessen 
drahtvergittertem Fenster ein junger 
Beamter saß. A m Nebentisch war ein 
anderer Beamter eifrig mi t dem Sortie­
ren von Wertpapieren beschaftigt.Der 
Besucher nannte einige Eisenbahnak­
tien und fragte, ob die Bank den v o l ­
len Kurswert bezahle.„Wir zahlen den 
Markpreis" , sagte der Schalterbeamte. 
„Ja, aber welchen Marktpreis? Den­
selben, zu dem die Papiere heute an 
der Börse gehandelt werden?" fuhr der 
mißtrauische Kunde fort . Er entnahm 
seinem Koffer zwei A k t i e n u n d reich­
te sie dem Beamten. „Hundert Dollar" , 
erwiderte dieser. „Hundertvier und 
keinen Cent weniger", bestand der Be­

sucher, der w o h l wußte, daß die Papie-
pier zuletzt mi t 112 gehandelt wurden. 
Der Scbalteibeamfe ergriff den Tele-
phonfhörer und kritzelte einige Z i f fe rn 
auf einen Streifen Papier, als woll te 
er eine Kalkulat ion vornehmen. Er te-
lephonierte und wandte sich dann wie ­
der an den Kunden. „Einen Augenblick 
ich muß den Manager fragen, ab w i r 
104 bezahlen können." 

Der Manager trat hinzu, nahm den 
Papierstreifen zur Hand, den der Be­
amte früher beschrieben hatte, und 
während der vorsichtige Kunde seinen 
Handkoffer wieder schließen woll te , 
sah er plötzlich einen Revolver auf sich 
gerichtet. 

Während der Schalferbeamte i h m 
Handschellen anlegte, konnte „Mana­
ger" Doran ungestört den Inhalt des 
Koffers durchsuchen und darin nicht 
wieniger als 87.000 Dollar i n A k t i e n 
entdecken. 

Das Bankgeschäft von niemand an­
derem als Inspektor Doran ins Leben 
gerufen, erfreute sich ungeachtet sei­
nes kurzen Bestehens bereits eines 
vorzüglichen Rufes — namentlich i n der 
N e w Yorker Unterwelt . Die geheimen 
Verbündeten des Inspektors hatten da­
für gesorigt, daß die neuen Bankiers i n 
Verbrecherkreisen bald als diskrete 
Käufer gestohlener Wertpapiere gal­
ten, und — der gesuchte Posträuber 
war promt i n die Falle gegangen. 

Ohne ihre „Äckey-birdls" (Vögel-
chen), wie die New Yorker Polizei höf­
lich ihre Lockspitzel nennt, wäre so 
manches Verbrechen unaufgeklärt ge­
blieben. Keine Polizei i n der Wel t gibt 
gerne zu, daß sie Spitzel verwendet, 
w e i l dies als zu gefährlich und verwerf 

lieh gilt . I n den schwierigsten Fällen, 
werden vielfach weibliche Spitzel ver­
wendet. Eine hieß M y r t l e , eine aus Ir ­
land stammende Kanadierin. Ein kana­
discher Bankräuber hatte ihren Bruder 
auf die Bahn des Verbrechens gebracht. 
Sie wies i h m mehrere Mordtaten nach, 
u n d der Bandit wurde an Kanada aus. 
geliefert und dort gehenkt. Aber ihr 
aufregende Arbe i t rächte sich an irr 
Sie glaubte sich stets verfolgt. So ve: 
traute sie sich keinem Aufzug an, we. 
sie glaubte, jemand könnte ihn zur 
Absturz bringen. Eines Tages bracl 
sie zusammen und mußte i n eine A n ­
stalt überführt werden. 

Es dürfte nur wenigen bekannt sein, 
daß die Gilde der Taschendiebe inNew 
York i m Aussterben begriffen ist. Ein 
Bekannter der Taschendiebe aus Ver-
brecharkreisen berichtete über ein Ge­
spräch, das er kürzlich mi t dem ehe­
mals berüchtigten Taschendieb „Char­
lie the W i r e " gehabt hatte. Charlie hat­
te eine fünfzeihnjährige Kerkerstrafe 
absolviert und dachte daran, sein al­
tes Gewerbe wieder aufzunehmen. Er 
machte die schlimmsten Erfahrungen. 
W o h l gelang es i h m , einige Börsen zu 
ziehen. Aber was war der Inhalt? Ein 
paar Nickels und schäbige Cents. I n 
den Brieftaschen fand er überhaupt 
kein bares Geld, sondern lediglich 
Scheckbücher, die für ihn wertlos wa­
ren. „Und wie steht es mit den Ta­
schenuhren?" fragte mein Bekannter. 
„Du Idiot , weißt du nicht, daß heute 
jeder Armbanduhren mi t Spezialver-
scMuß trägt? Versuche, ob du eine sol­
che klauen kannst!" erwiderte er dem 
Gewährsmann. So gab Charlie sein 
i h m liebgewordenes Gewerbe auf. 

In zwei Jahren vier Millionen 
verschwendet 

Bill Royal war der erfolgreichste Digger Neuguineas 

Oben imGebirgeNeuguineas entspringt 
zwischen Drei- und Viertausendern der 
Ediebach, ein kleiner, aber einzig gold­
führende Fluß der Insel. A u f 99 Jahre 
hat i h n B i l l Royal von der australi­
schen Regierung gepachtet. Al les Gold, 
das er i n dem Gewässer findet, gehört 
ihm. Es ist nicht v ie l und muß mi t Sie­
ben undSchüttelanlagen aus dem Fluß­
sand gewaschen werden. Aber B i l l 
reicht es zum Leben. U n d doch gab es 
einmal eine Zeit, da holte der heule 
72 Jahre alte Mann, der noch immer i n 
Neuguinea als Typ des erfolgreichen 
Diggers gi l t und dessen Bi ld jedes 
K i n d kennt, Tag für Tag Goldbrocken 
imWerte von 3 000 australischenPfund 
aus dem Ediebach. 

Das war i n den zwanziger fahren. 
M a n hatte Goldsand i n dem kleinen 
Fluß entdeckt. M i t den Abenteuern 
k a m auch BEI aus Austral ien herüber. 
Er hatte als Fünfzehnjähriger den 
Goldrush v o n Kalgoorlie mitgemacht 
und dabei so v ie l gefunden, daß er 
nach England fahren und dort ein paar 
Jahre loben konnte. Was i n der Haupt­
stadt des Empire am meisten Eindruck 
auf i h n gemacht hatte, waren dieRolls-
Royce-Autos gewesen, wie sie die 
reichsten Leute fuhren. Einmal selbst 
einen solchen Wagen zu besitzen, war 
Bills Traum, als er zum Ediebach kam. 

Dor t traten sich die Digger gegensei­
t ig auf die Füße. B i l l Royal blieb nicht 
lange bei ihnen. Er blickte ins Hoch­
gebirge hinüber, woher der Fluß kam, 
und sagte sich, daß wenn unten Gold 
i m Sande vorkam, dort oben noch v ie l 
mehr liegen müßte. Denn der Ediebach 
reißt über zahlreiche Gefälle zu Tal u . 
sein Wasser w i r d v o n vielen Mulden 

gestaut. M i t dem Digger Glasson be­
gann Bil'l die Tour, die ihn über steile 
Felswände, durch Schluchten und über 
Sichneefelder führte, bis er eines Ta­
ges den Bach golden glitzern sah. Gro­
ße Nuggets hatte das Wildwasser vor 
einer Steinbarriere angeschwemmt, 
man brauchte es nur aufzuheben, es 
trat offen zutage. 

Als Besitzer v o n vier Mi l l ionen au­
stralischer Pfunde zog B i l l anderhalb 
Jahre später i n Sydney ein, 'kaufte ei-
•ne-Vüla, kaufte drei Rolls-Royces, ei­
nen Rems'tall und "heiratete' eine ver-
schwendungissüchtige junge Frau. Ge­
nau zwei Jahre darauf verkaufte er 
wieder alles u n d hatte obendrein noch 
Schulden. A r m , wie er gewesen, ging 
er nach Neuguinea zurück, u m aufs 
neue das Glück zu versuchen. Doch so 
lange er auch den Ediebach abwander­
te, eine mi t Nuggets vollgestopfteMul-
de fand e>r nicht wieder. 

Er pachtete das von den Doggern auf­
gegebene Gewässer u n d wusch aus, 
was sie übrig gelassen hatten. Es war 
nicht vie l , aber mi t morderneren Gerä­
ten holte er noch manches heraus.Aucb. 
heute noch sieht man i h n und seine 
Papuas i m Ediebach. A b und zu geht 
er für ein paar Tage ins Gebirge, aber 
da muß B i l l aufpassen, daß seine A r ­
beiter nicht v o n den kannibalischem 
Stämmen geraubt und gefressen wer­
den. Er verliert auf diese Weise z w e i 
bis 3 Männeriim Jahr.Wenn dieAbend-
sonne die Berge vergoldet, schaut er 
wieder zu ihnen hinauf. Er hat die 
H o f f n u n g nicht aufgegeben, eines Ta­
ges doch noch einmal so reich zu wer­
den wie vor dreißig Jahren. 

Weston fürchtet sich 
E i n Vermögen mit Zwieback 

Der englisch Biskuitfabrikant Garfield 
Weston hat sich und seine fünf Töch­
ter unter den Schutz von Privatdetek­
t iven gestellt. Einer seiner Aktionäre 
drohte ihm, er werde ihn erschießen, 
die Knochen zerbrechen und seine 
Töchter verführen oder rauben. Die 
Mädchen, die einfach erzogen werden, 
dürfen zum ersten M a l mit dem Auto 
ins Büro und zur Schule fahren. Bis­
her mußten sie immer zu Fuß gehen 
oder die U-Bahn benutzen . 

Z u m Streit zwischen Weston , und 
Aktionär Douglas Hunt kam es wegen 
40 Aktien'der „VereinigtenBäckereien" 
Weston kaufte sie zum Nominalwert 
v o n je zehn Pfund Sterling Hunte ab, 
u m ihn aus der Gesellschaft heraus-
zubekomimen. Sie basaßen aber einen 
Börsenwert von 25 Pfund, weshalb 
sich Hunt benachteiligt fühlte. Weston 
ist der einzige Mann Englands, der ei­
nen Scheck über eine Bi l l ion Dollar 
ausschreiben kann. Er machte sein 
Vermögen mi t Zwieback. Das Herstel-
lungsrezept stammt von seinem Vater, 

der es i n Kanada ausprobierte, bis der 
Sohn Garfield die Vorliebe der Eng­
länder für dieses Gebäck i n klingende 
Münze umzuwandeln verstand. 

Alles, was er anfaßte, wurde zu 
Geld. Der biedere Familienvater v o n 
neun Kindern weiß selbst keine rech­
te Erklärung dafür, w a r u m i h m das 
Geld nachlief .'Er führt das Leben eines 
Globetrotters, genießt seine Bi l l ion 
und erzieht gleichzeitig seine Kinder 
zu bescheidenen Menschen. Von sich 
sagt er, daß er niemals für das Geld»als 
solches arbeitet. Das Abenteuer desGe­
schäftes lockte ihn, er sei mi t einem 
sechsten Sinn für den Erfolg begabt. 
Im gesamten Commenwealth f indet 
Weston seine Filialen, wenn er auf 
Reisen ist. Solange überall noch eng­
lische Biskuits geknabbert werden, 
sieht der Billionär keine Gefahr für das 
Empire. Unter seinen dreiSöhnen hof f t 
er einen würdigen Nachfolger zu f i n ­
den, der gleich ihm dafür sorgt, daß 
der Zusammenhalt des Commen-
wealth mit Biskuits gesiärkt wirft 
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600 Kilometer südlich von Algier steht 
inmitten der Sahara ein einsamer ölbohr-
turm. Er wurde im vergangenen November 
an der Stelle errichtet, an der die Geologen 
eines der größten ölf eider der Welt fan­
den. An ihn knüpft sich die Hoffnung 
Frankreichs, in absehbarer Zeit vom öl des 
Nahen Osten unabhängig zu werden. — 
Frankreich hat in den letzten Jahren einen 
erheblichen Teil seiner Kolonien verloren. 
Es ist gegenwärtig bemüht, den Rest der 
Besitzungen in Afrika zu konsolidieren, ihre 
Reichtümer zu erschließen und den Kolo­
nien einen neuen Status zu geben. — Das 
Kernstück der ehrgeizigen Pläne ist die 
Sahara, die größte Wüste der Erde. 

nsummen kostet Prankreich der 
Krieg in Algerien, und doch scheint 
Paris die Kosten nicht zu scheuen. Es 
geht dabei nicht etwa um das Pre­
stige, darum, daß Frankreich Angst 
hätte, sein Ansehen als Großmacht 

zu verlieren, wenn es Algerien aufgäbe, es geht 
um viel mehr: Frankreich sieht seine Zukunft 
in der Sahara, und Algerien ist das Tor zu der 
Wüste, die gegenwärtig eine so große Rolle in 
den Überlegungen und Plänen der Regierung 
in Paris spielt. 

Werden diese Pläne verwirklicht werden 
können? Nüchterne Betrachter sind immerhin 
recht zurückhaltend mit ihren Voraussagen, 
und sie haben allen Grund dazu. Nichtsdesto­
weniger forciert Paris sein gigantisches Sa­
hara-Projekt, von dessen Erfolg oder Miß­
erfolg für Frankreich so viel abhängt 

Gewaltige ölseen 
Französische ölingenieure entdeckten Ende 

des vergangenen Jahres bei Hassi Messaoud, 
600 Kilometer südlich von Algier „flüssiges 
Gold". Sie errichteten einen Bohrturm und 
machten im Umkreis von mehreren Kilome­
tern weitere Probebohrungen. Niemand weiß 
bis heute genau, wie groß das ölfeld ist, das 
sie so anzapften, doch die meisten Schätzun­
gen belaufen sich auf sieben Milliarden Bar­
rels (Faß). Das entspräche etwa dem ölreich-
tum der Felder von Venezuela oder der von 
Texas, die zu den ergiebigsten der Welt zählen. 

Etwa 450 Kilometer südöstlich von Hassi 
Messaoud, nahe der libyschen Grenze, ist ein 
weiteres bedeutendes ölfeld entdeckt worden, 
aber auch jene Quellen sind so abgelegen, daß 
sie bisher nicht einen einzigen Tropfen ö l nach 
Europa liefern konnten. 

Das große Problem ist der Transport. Die 
naheliegendste Lösung wäre der Bau von Pipe­
lines zum Mittelmeer. Sie würden an der alge­
rischen Küste enden. Solange in Algerien kein 
Frieden herrscht, verbietet sich der Bau der 
Leitungen von selber. 

Hinter den Kulissen interessieren sich be­
reits die großen internationalen Ölgesellschaf-
ten für die Vorkommen in der Sahara. Sie wis­
sen, daß Frankreich ohne ausländische Hilfe 
kaum in der Lage sein dürfte, die abgelegenen 
Ölquellen zu erschließen. 

Ungeahnte Schätze? 
Die Sahara ist aber nicht nur wegen ihrer 

unterirdischen Ölseen neuerdings in den Vor­
dergrund gerückt. Unter dem windgepeitsch­
ten Sand der Wüste haben die Geologen was­
serreiche Ströme und Meere entdeckt Wenn eŝ  
gelänge, das kostbare Naß an die Oberfläche zu 
pumpen, dann könnten große Teile des un­
fruchtbaren Gebietes in blühendes Ackerland 
verwandelt werden. Auch da geht es weniger 
um die technischen Möglichkeiten - als um die 
Finanzierung. In kleinerem Umfang sind be­
reits derartige Bewäscherungsobjekte mit Er ­
folg durchgeführt worden, doch Frankreich 
kann die Milliarden nicht aufbringen, die not­
wendig wären, um die Fruchtbarmachung der 
Sahara in großem Maßstab zu verwirklichen. 

Neben Wasser und ö l fanden die Geologen, 
die bisher nur etwa ein Sechstel der Wüste 
genauer untersucht haben, große Eisenerzvor­
kommen- (etwa vier Milliarden Tonnen), Kohle 
(rund 4,5 Milliarden Tonnen), Mangan, Kup­
fer und Vorkommen von anderen wichtigen 
Legierungsmetallen. 

„Wir haben die Pflicht", erklärte letzthin der 
französische Ministerpräsident, „die Wüste in 
fruchtbares Land zu verwandeln. Das ist die 

frößte Aufgabe unser Generation". — Dieser 
lan war auch schließlich der Anlaß für die 

französische Regierung, bei den Verhandlun­
gen über den Gemeinsamen Markt die ande­
ren Partner dazu zu bewegen, einen Fonds 
von 500 Millionen Dollars einzurichten, der der 
Erschließung der französischen Territorien in 
Afrika dienen soll. 

Doch mit der Geldbeschaffung allein ist es 
in diesem Fall nicht getan. Nachdem vor allem 
die französischen Zeitungen optimistische Be­
richte über den Reichtum der Sahara brachten, 
wurden auch die Nationalisten in Tunesien, 
Marokko und Algerien auf die Schätze auf­
merksam, die Frankreich ihnen vorenthalten 
wollte. Die Grenzen zwischen der wirtschaft­
lichen und der politischen Seite des Projek­
tes verwischten sich immer mehr. 

Riesige Schwierigkeiten 
Selbst wenn die politischen Probleme nicht 

wären, hätte Frankreich es nicht leicht, seine 
Pläne in die Tat umzusetzen. Die Sahara ist 
größer als die Vereinigten Staaten von Nord­
amerika. Sie erstreckt sich vom Sudan bis zum 
Atlantik und vom Atlas bis zu den Dschun­
geln am nördlichen Ufer des Niger. Der Name 
Sahara bedeutet Leere und tatsächlich leben 
in der Wüste knapp 2 Millionen Menschen, die 
kaum einen festen Wohnsitz kennen. 

Die Wüste macht es den Menschen, die in 
ihr leben, mehr als schwer. Temperaturunter­
schiede von 50 Grad zwischen Tag und Nacht 
sind in der Sahara keine Ausnahme. Dort, wo 
in den letzten Monaten Öl gefunden wurde, ist 
Wasser fast so kostbar wie Gold, und allein 
eine Bohrstelle verbraucht an einem einzigen 
Tag rund 18000 Liter Wasser zum Kühlen und 
Reinigen des Bohrers. 

Letzthin hat die französische Regierung 25 
Millionen Mark für den Bau einer 225 Kilome­
ter langen Ölleitung von Hassi Messaoud bis 

HÜTTEN AUS B L E C H 

WELCHE SCHÄTZE VERBIRGT UNS DIE SAHARA? 
Große Hoffnungen hegen die Geologen bezüglich der Öl- und Erzvorkommen der großen 
Wüste. Schon hat man mit den Bohrungen begonnen. Zar Durchführung der kostspieligen 
Arbeiten benötigt Frankreich jedoch viel Geld — und vor allem den Frieden der Araber 

Wüste vor!", schreibt er in „Pisten, Sand und 
Sonnenglut" (Orell Füssli): „Wolkenloser, im­
mer blauer Himmel spannt sich über urwelt­
licher, vegetationsloser Erdkruste. Eine riesige 
Luftwalze dreht sich über diesen Gebieten. Er ­
hitzt steigt sie über der Äquatorzone auf, fließt 
nordwärts, sinkt zur Erde nach Tausenden 
von Kilometern und strömt zum Äquator zu­
rück. Passatwinde der Wüste. Dunstwolken 
werden aufgelöst oder durch diese trockene 
Heißluft in schwüle Urwaldzonen oder in nörd­
liche Gebiete verdrängt. Somit wirkt sich die 
erbarmungslose Sonnenbestrahlung ungehin­
dert aus. Kein Dunst und keine Wolkenschich-
ten bieten Schutz vor den nackten, flirrenden 
Sonnenpfeilen. Schattentemperaturen von 50° 
Celsius und Bodentemperaturen von über 70° 
Celsius im bestrahlten Sand sind keine Sel­
tenheit. Einstrahlung und Rückstrahlung mar­
tern die Augen und trocknen Haut und Lunge 
aus. Hitzewellen liegen in Mulden, überlagert 
von Luftschichten verschiedener Temperatur 
und Dichte. Die Strahlen brechen sich an die­
sen Schichten (wie ein Stock, der im Wasser 
abgeknickt erscheint). So entsteht die phan­
tastische Fata Morgana, meist eine weithin 
glitzernde Wasserfläche mit Inseln und grünen 
Bäumen, die man nie erreicht. Bahr el Shei-

dienen Durchreisenden^ J f n - Meer des Satans - nennt sie der Ara-
tergrund ragt ein Leuchtturm, der ankommen- b e r - N a d t t ^ ««verhüllt hegt die Erde, preis­
ten Flugzeugen den Weg zur Landung weist 

zur nächsten Bahnstation in Touggourt bereit­
gestellt. Von dort aus soll das flüssige Gold in |T ' 
Tankwagen bis zum Mittelmeer transportiert | 
werden, doch der Bahntransport verteuert das f 
Öl ganz erheblich, so sehr, daß es in Friedens- 1 
zeiten weder mit dem aus dem Nahen Osten, 1 
noch mit dem aus Amerika konkurrieren kann, f 

Nicht viel anders liegen die Dinge bei den | 
anderen Bodenschätzen. Die bisher entdeckten 
Erze liegen zum größten Teil weitab von den 
Häfen und den Bahnlinien, ja selbst von den 
Kohlelagern, die für ihre Verarbeitung wichtig 
wären. 

Technik und Fata Morgana 
Die Geschichte des Ringens um die Sahara 

ist mit Blut geschrieben. Frankreich und Eng­
land bekämpften sich erbittert um den Kolo­
nialbesitz in Afrika. Als 1898 die Riesengebiete 
generell abgegrenzt wurden, waren sie weder 
erobert noch erforscht Erst 1917 gelang es 
General Laperrine, die ganze Sahara zu unter­
werfen. Zehn Jahre später, 1927, siegte mit der 
Eröffnung der Transsahara-Autobuslinie Co-
lomb—Bechar—Gao dieTechnik über die feind­
liche Natur. Wird sie weiter siegen und wer­
den die hochfahrenden Pläne der Techniker 
in Erfüllung gehen? Oft ist in den letzten 
Jahrzehnten die Sahara von Abenteurern, For­
schern und wissenschaftlichen Expeditionen 
durchquert worden. Eine der Durchquerungen 
— jm Jeep — unternahm Dr. Werner Spill­
mann. „Wie ganz anders stellt man sich die 

IN DER OASE TAMENTIT 
benutzt der Friseur in Ermangelung einer 
Schere das Küchenmesser. Die Oasen werden 
durch Ölbohrungen in der Wüste sehr wichtig 

IN MALERISCHE TRACHTEN G E K L E I D E T 
sind die Bewohner der Oase Bourem. Wenn Reisende eintreffen, kommen sie auf ihren K a ­
melen zum Lagerplatz. Hier bestaunen sie die Radiowagen der Sahara-Expedition. Aller­
dings dürfte es nicht mehr lange dauern, bis die Bewohner mit der Technik vertraut sind 

gegeben der Sonnenhitze, abei ebenso unge­
schützt vor dem wärmehungrigen Weltraum 
der Nacht, der ungehindert jede Wärme ab­
saugt. Frostige Glanznächte folgen dem Son­
nenglast. Während wir tagsüber mit Tropen­
helm und Schesch uns vor der Hitze zu schützen 
suchen, schlottern wir gegen Morgen im Schlaf­
sack. Mittags darf man die Karosserie des 
Jeeps nicht anfassen, sonst verbrennt man sich 
die Finger. Am Morgen ist sie taunaß und kalt. 
Dieser tägliche Temperaturgegensatz von 50c 

Celsius zerfrißt die härtesten Felsengebirge, 
läßt Steinbrocken zu Tal stürzen und bedingt 
das unerbittliche Gesetz der Wüstenbildung..." 

Trotz der hundertjährigen Forschung in der 
Sahara ist eine genaue Grenzziehung des Wü­
stenraumes immer noch nicht möglich. „Kli-
matologisch ist sie", wie es Dr. Franz Koll-
mannsperger definiert, „der Raum ohne regel­
mäßige Niederschläge." Der Gelehrte war Lei­
ter der Internationalen Sahara-Expedition 
1953/54. In „Drohende Wüste" (F. A. Brock­
haus) vertritt er die Ansicht, daß die Sahara, 
die doch mit ihren Bodenschätzen an öl, Erz 
und Kohle ungeahnte wirtschaftliche Möglich-, 
keiten birgt, weiter wächst und sich in breiter 
Front nach Süden und Norden vorschiebt. 
Große Pläne wurden entworfen, wie man die 
Sahara bewässern und aus der Wüste frucht­
bares Land für den Überschuß der europäi­
schen Bevölkerung gewinnen könnte. „Diese 
Träume", schreibt Kollmannsperger, „hielten 
der Wirklichkeit nicht stand. Doch seitdem in 
den letzten Jahren reiche öllager gefunden 
wurden, herrscht ein Verkehr auf der .Piste 
du Hoggar', der nicht mehr in die alte Vor­
stellung von der einsamen und menschenleeren 
Sahara paßt. Konvois überdimensionaler Last­
wagen zermahlen die Pisten, und Verkehrs­
flugzeuge, aber auch private Maschinen, lan­
den heute mehrmals täglich in Oasen, die noch 
vor wenigen Jahren jeden europäischen Be­
sucher angestaunt haben. Die Sahara über­
springt eine Entwicklung. Viele Nomaden und 
auch die ärmsten Oasengärtner sehen und 
hören täglich Flugzeuge und kennen die mo­
dernsten Autos. Doch eine Eisenbahn oder eine 
Straßenbahn haben sie nie gesehen. Ohne ihr 
Zutun nehmen sie teil an einer stürmischen 
Industrialisierung, die der armen Wüste über 
Nacht Reichtümer entlockt und sie den E i n ­
geborenen zugute kommen läßt, die anderer­
seits aber auch das Gesicht der Sahara ver­
ändert und Probleme schafft, die dem lang­
samen Zeitmaß der Wüste fremd w a r e n . . . Am 
Anfang dieses Jahrhunderts war die politisch-
militärische Eroberung der Wüste abgeschlos­
sen. Jetzt, in der Mitte des Jahrhunderts, be­
ginnt die zweite Eroberung . . . 1500 Wissen-» 
schaftler und Ingenieure arbeiten jetzt in der 
Wüste an der großen Aufgabe, die verborge­
nen Reichtümer zu entdecken und für Frank­
reich und Europa zu erobern . . 

Viele sehen bereits in einer Industrialisie­
rung der Sahara eine Möglichkeit zur Lösung 
vieler soziologischer Probleme Nordafrikas. 
Aber vergessen wir nicht: die Wüste ist groß, 
und abseits des eben geschilderten Verkehrs 
besteht noch immer das gewaltige Schweigen, 
die vollkommene Stille der Sahara. Und noch 
immer gibt sie uns Menschen ihre Rätsel auf. 

Das schwierigste ist dies: Ist die Sahara wirk­
lich, nachdem man sie technisch zu erschließen 
begonnen hat, poUtisch-militärisch erobert? 
Oder werden die Ströme von öl, die man er­
hofft, mit weiteren Strömen von Blut erkauft 
werden müssen? Denn rings um das weite, 
gelbe Sandmeer Nordafrikas flattert die grüne 
Fahne des Propheten. 

Ein neues Großreich 
Am 23. Juni des vergangenen Jahres wurde 

die französische Regierung ermächtigt, „Re­
formen in Gang zu setzen, die die politische 
Entwicklung in dem vom .überseeministerium' 
verwalteten Gebieten möglich machen". Da­
mit war der Anstoß für eine neue Politik in 
den französischen Besitzungen Afrikas gege­
ben. Sie soll darauf hinauslaufen, daß die rund 
22 Millionen Eingeborenen Französisch-West-
afrikas, Französisch-Zentralafrikas, und die 
von Madagaskar zum Status einer Autonomie 
hingeführt würden. Abgesehen von Madagas­
kar handelt es sich bei1 den beiden übrigen 
Verwaltungsgebieten jedoch nicht um Länder 
oder nationale Einheiten, sondern lediglich 
recht willkürlich geschaffene Verwaltungsge­
biete, die nur wenig gemeinsam haben. 

Dennoch stellt die vom Parlament in Paris 
verabschiedete „Halbautonomie" für die ins­
gesamt 13 afrikanischen Kolonien einen Fort­
schritt dar. Nur wird eben bezweifelt, daß es 
der französischen Regierung sozusagen mit ei­
nem Federstrich gelungen ist, aus jenen Besit­
zungen so etwas wie ein Commonwealth zu 
schaffen, was den Planern an der Seine zwei­
fellos vorschwebte. 

Für die Eingeborenen in der Tschad-Kolonie 
mag eine halbe Autonomie ein echter Fort­
schritt sein, in Algerien, das offiziell zum Mut­
terland gehört, ändert sich nichts. 

Die Wüste hat ihre Tücken 
Das Ermächtigungsgesetz vom 23. Juni 1956 

läuft letzten Endes darauf hinaus, daß Frank­
reich den Weg dafür ebnen wollte, die kolo­
nialen Besitzungen in Afrika im Laufe der 
Zeit als autonome Bestandteile der französi­
schen Union an das Mutterland anzuschließen 
und so dem Beispiel des britischen Common­
wealth zu folgen. In Paris gibt es nicht wenige 
Politiker, die im stillen Zweifel hegen, ob das 
möglich sei, denn schließlich arbeitet England 
seit geraumer Zeit in dieser Richtung, wäh­
rend die neue französische Politik eine Ab­
kehr von den bisherigen Grundsätzen bedeutet 

Frankreichs Autonomie-Pläne für die afri­
kanischen Kolonien sollen den Rest des Im­
periums retten, aber viele Beobachter vertre­
ten die Ansicht, daß es dazu schon zu spät ist. 
Hätten sie Erfolg, dann könnte Paris alle bis­
herigen Kolonien, die an die Sahara grenzen, 
an dem Entwicklungsprojekt interessieren und 
vielleicht so das Gleichgewich. wieder herstel­
len, doch das ist mehr als zweifelhaft. 

Frankreich hat ehrgeizige Pläne mit der Sa­
hara. Sie soll die Quelle des zukünftigen Reich­
tums nicht nur für das Land westlich des 
Rheins, sondern auch für die- bisherigen fran­
zösischen Kolpn'"-i A'r'.':as werden, doch die 
größte Wüste der Weit hat ihre Tücken. 
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BALTIMORE. Joseph M . White aus 
laltimore war nach England gekoni-
len, um den Spuren seiner Ahnen, die 

Jahrhunderten nach Amerika aus­
wandert waren, nachzuforschen. Er 
teilte sich dem Pfarrer von Willes-
len, einem kleinen Londoner Vorort 
ls direkter Nachkomme des Ritters 
lir William Roberts vor, der vor rund 

Jahren dort wohnte. Der Geistli­
lie zeigte White daraufhin das Tauf-
egister aus dem Jahre 1628 i n dem 
iine Notiz über die Taufe und das Be-
iräbnis des Wil'liaim Roberts, eines 
(indes des Sir W i l l i a m Roberts er-
idiien. Hierin war zu lesen; „Sir W i l l i -
im hat nicht bezahlt, weder für die 
Taufe, noch für das Begräbnis seines 
lofones". Mister White erklärte sich 
ereit, die aus der Zeit Karls I . stam-
aende Schuld zu bezahlen und gab 
lern Pfarrer 2 Pfund Sterling. 

- BRAZZAVILLE.An Bord eines frän­
kischen Linien-Flugzeuges der Strek-
;e Paris-Douala wurde ein Kind gebo­
ren. Die 20jährige Luft-Stewardesse, 
lie erstmals an Bord eines Verkehrs­
flugzeuges Dienst tat, nahm mit gutem 
Geschick die Entbindung vor. Mutter 
and Kind wurden bei der A n k u n f t i n 
Douala in ein Entbindungsheim ge­
schah. Der Gatte der jungen Mutter 
ivar durch Funk von dem glücklichen 
Ereignis verständigt worden und hatte 
sich zum Empfang am Flugplatz einge­
funden1. 

BUFFALO. Ein Thermometer, das 
Temperaturen rund eine Mil l lardeMal 
schmaler aufzeichnet als gewöhnliche 
Thermometer, ist von den „ Cornell 
Aeronautical Laboratories" entwickelt 
worden. Es soll i n erster Linde zur 
T«anperatarmessung an Flugzeug- und 
Mcetenniodellen verwendet werden, 
die in sogenamntenUebers<hall-Scbock-
tunneln oft Gesdiwindigkeiten bis zu 
einem Mehrfachen der Ueberscbalige-
schwinidigkeiten ausgesetzt werden. 
Da ein Prüfungstest jedoch nur eine 
tausendstel Sekunde dauert, sind Nor-
maltheTmometer für derartige Versu-
d»e schon wegen der außerordentli-
dien Kürze der Zeit vollkommen un­
geeignet A l s Sensitivagenz dies Ther­
mometers dient ein 4 mil l ionste! Inch 
großer Platinfi lm, der auf eine Glas­
basis aufgedruckt ist. I m gleichen M o ­
ment, i n dem die Temperatur sich ver­
ändert, nimmt der Platimfilm entweder 
Wärme auf oder gibt sie ab. 

CORNING. (New York) . Als die 
größte wissenschaftliche Entdeckung 
auf dem Gebiet der Metallurgie seit 
dem Beginn dieses Jahrhunderts w i r d 
eine von Wissenschaftlern der „Gor-
Mng-Glaswerke" entwickelte Substanz 
bezeichnet, die härter als Stahl und 
leichter als A l u m i n i u m sein soll und 
die Bezeichnung „Pyroceram" führt. 
Wie das Unternehmen berichtet, w i r d 
die Substanz dadurch geschaffen, daß 
man unsichtbare kristallbildende Kei­
me mit der bei derGlasherstellung ver­
wendeten Masse vermischt. Als erster 
praktischer Verwendungstzweck für 
Pyroceram" wind die Herstellung von 

Schutzhüllen für hochempfindliche 
Lenfamgsinstrumente i n ferngesteuer­
ten Raketen angegeben. 

COLOMBIA (Südkarolina). Die Po­
lizei verhaftete dein 26 Jahre alten Ne­
ger Jobie Shelton, der ein K i n d entfüh­
ren wollte. Der Neger hatte ein Schrei­
ten bei sich, i n welchemvon einem 
Bankier Colombias ein Lösegeld v o n 
S50 000 Dollar gefordert wurde. Shel­
ton schickte sich an, das K i n d des Ban­
kiers zu entführen. Z w e i Spießgesel­
len, ein Neger und ein Weißer, wurden 
gleichfalls verhaftet. 

- OLERMONT-FERRAND. Ein kurzer 
Schneefall wurde über den Sancy-Ber-
gen festgestellt. A n der Haute-Loire, 
Hn. Gebiete des Mont Meoenz wurde 
*ine leichte Schneedecke i n den hoch­
gelegenen Dörfern gemeldet. 

•DELHI. Ein Mäschchen des be-
Jin Sen" überreichte vorgestern die 

™unten koreanische Leb ens elixirs 
in Delhi weilende norkoreanische Han­

lsmission dem indischen Minister-
Präsidenten Nehru. Scbin Pan, der 
Vorsitzende derMission wies^emstbaft 
darauf hin, daß schon einige Tropfen 
des Wundermittels genügen, um ei­

nen Sterbenden wieder ins lieben zu­
rückzurufen. Außerdem schenkten die 
Nordkoreaner dem indischen Minister­
präsidenten ein besticktes Gemälde 
mi t Kranichen, die i n Nordkorea als 
Symbol der Langlebigkeit betrachtet 
werden. 

- DEN H A A G . Dar 13. Kongreß des 
Internationalen Städte Verbandes -wur­
de i m Haag von Königin Juliana feier­
lich eröffnet. Der Kongreß befaßt sich 
unter dem Motto „Stadt und Land" 
mi t allen Problemen, die sich heute den 
Gemeindebehörden stellen. 

- DETROIT. „Welche Strafe möchten 
Sie haben"? fragte ein Richter i n De­
troi t einen Seemann. „Zehn Tage Ge­
fängnis würde ich schon annehmen", 
sagte der. „Ich werde Ihnen aber 20 
geben", meinte der Richter. „Einigen 
w i r uns auf 15" Widersprach der See­
mann. U n d dabei blieb es. „Sie sind 
eine Seele von einem Richter", rief der 
Seemann, als er abgeführt wurde. 

- H O N K O N G . Mindestens 800 Men­
schen wurden bei einem Erdbeben ver­
letzt, das i n Tai Yuan, i n der Provinz 
Schansi verspürt wurde. Sechshundert 
Häuser wurden durch den Erdstoß be­
schädigt. 

— INNSBRUCK. Überschwemmungen 
werden aus verschiedenen Teilen T i ­
rols gemeldet, wo es i n den letzten 
Tagen zu starken Regenfällen kam. I n 
Ostt irol sind die Drau und die Isel 
stark angeschwollen. Eine Eisenbahn­
linie und mehrere Nebenstraßen muß­
ten gesperrt werden.In Innsbruck stieg 
der I n n seit Dienstag von 286 auf 354 
cm. 

- KOPENHAGEN. Prinz Rainier von' 
Monaoo und Prinzessin Grat ia sind i n -
cognito auf dem Luftwege i n Kopen­
hagen eingetroffen. Das monogassische 
Herrscherpaar ist von Prinzessin A n -
toinette, der Schwester von Fürst.Rait 
nier begleitet. 

- LACKE SUGCESS. Eine Fernsteuer-
vorrichtung, die so genau arbeitet, daß 
eine m i t ihr ausgerüstete Weltraumra­
kete so geleitet werden kann, daß sie 
auf einer Fläche des Mondes landet, 
die nicht größer ist als ein Fußbalista­
dion, wurde v o n der „Sperry Gyros-
cope Compagny" entwickelt. Die Vor­
richtung ist jedoch auch für Flugzeuge 
Schiffe und Unterseeboote verwend­
bar. Die Herstellung dieses Gerätes ist 
ein sehr komplizierter unld schwieriger 
Prozeß, da die zulässigen Toleranzen 
der einzelnen Teile nur bis zu einem 
mil l ionste! Tei l eines Inch groß sein 
dürfen. Aus diesem Grunde ist man 
ängstlich darum bemüht, selbst die 
winzigsten Staubpartikel aus den Pro-
duktionsräoimen fernzuhalten. Die mi t 
Kunststoffanaügen bekleideten A r b e i ­
ter zum Beispiel werden über eine 
Druckkammer i n die Aibeitsräume 
geschleust; die Blaupausen bestehen 
ebenfalls aus Kunststoff, da sich von 
Papier kleinstePartikeln abläsen könn­
ten; auch ist den Arbeiterinnen ein 
Make-up nicht erlaubt. Die Arbeitsge­
räte selbst werden täglich m i t Ultra­
schall gereinigt. 

— L U X E . Monsieur Brouckere Han­
delsreisender aus Neuilly-sur-Seine 
stellte einen neuen Rekord auf. Eis ge­
lang i h m auf einer Strecke v o n 16 K i ­
lometern insgesamt 15 Protokolle we­
gen Verstoßes gegen die Verkehrsord­
nung zu sammeln. Der Richter zeigte 
wenig Verständnis für diesen Rekord 
und brummte Brouckere eine Geld­
strafe von 37.505 Fr. auf. Z u seiner 
Entschuldigung hatte der Angeklagte 
nur gesagt: „Die Polizei w i l l mir was" . 

- LOS ANGELES. Gemüse und Obst-
zücbiter i n vielen Teilen der Vereinig­
ten Staaten, i n denen i m Frühjahr häu­
f i g Frost herrscht, sind jetzt dazu über-
gegangen.Pflarizen und Sträuchern da­
durch vor schädlichen Frosteinwirkun­
gen zu schützen, indem sie diese verei­
sen. Bei dieser von der Universität 
von Kal i fornien entwickelten Methode 
w i r d Wasser mittels hochstehender 
Sprühgeräte wie ein dünnerNebel über 
die zu schützenden Pflanzen und Obst-
sträucher gespritzt. Wie sich bei den 

Versuchen zeigte, w i r d ein großer Tei l 
der bei dem Gefrieren des Wassers 
freiwerdenden Wärme von den Pflan­
zen selbst aufgenommen, so daß diese 
gegen den Frost weitgehend unemp­
findlich werden. Das Verfahren eignet 
sich jedoch i n erster Linie nur für Ge­
müse und Sträucherobst und nicht für 
Obstbäume, da die Zweige unter der 
sich bildenden Eislast sehr leicht bre­
chen können. 

* 

— L O N D O N . Die frühere englische 
Schönheitskönigin Mary Parnett sucht 
i n den Straßen von Darrford ihr K i n d . 
Gleich nach der Geburt vor sechs Jah­
ren war ihr das Mädchen, das keinen 
Vater hat, vom Gericht fortgenommen 
worden, w e i l sie es angeblich nicht 
unterhalten konnte. Es wurde dann 
von einer Familie i n Dart ford adop­
tiert . Mary Barnett, die inzwischen 
Miß Hastings wurde, sich verheiratete 
und zwei andere Kinder hat, bekam 
über die Familie keine Auskunf t . M i t 
Hi l fe einer alten Photographie w i l l 
sie das Töchterchen i n Dart ford su­
chen und es wieder zu sich nehmen. 

- L O N D O N . V o n 13 auf 12 Jahre setz­
te ein englischer Richter die Gefäng­
nisstrafe eines Verurteilten herab, als 
dieser geltend machte, die Zahl 13 sei 
eine Unglückszahl. 

— L O N D O N . Der am vergangenen 6. 
M a i verstorbene englische Milliardär 
James Rothschild hinterließ ein Ver­
mögen von 7 570 026 Pfund Sterling 
(rund 1 Mil l iarde Fr.) nach Abzug der 
Steuern, die sich nahezu auf 4 M i l l i o ­
nen Pfund beliefern. Seine Frau wurde 
Universalerbin bis auf mehrere wicht i ­
ge Vermächtnisse an jüdische Werke. 
Seiner Schwester hinterließ er nur eine 
Kamingarnitur. 

* 

- MARRAKESGH. Zehn Pressekor­
respondenten und Bildreporter, ' die 
den bei seiner Reise nach Marrakesch 
begleitet hatten, erhielten i n ihrem 
Hotel den'Besuch von Dieben, die sie 
u m ihre Brieftaschen u n d Wertsachen 
erleichterten, Ministerpräsiiident Befckai 
und mehrere andere Mitglieder der 
marokanischen Regierung, die i m glei­
chen Hotel abgestiegen waren, wurden 
v o n den Dielben nicht belästigt, da sie 
bei geschlossenen Fenstern schliefen. 
Einige Tage vorher waren mehrere 
deutsche Touristen i m selben Hotel 
auf die gleiche Weise bestohlen wor­
den. 

- MEXIKO.!» Mexiko-City wurde die 
sogenannte „Tropenbar" polizeilich ge­
schlossen. Der Grunld war, daß irrfolge 
Vernachläßigung der Terrarien immer 
wieder Schlangen ausgerückt waren 
und die Gäste erschreckten. 

— MONIS. Ein seit 18 Jahren i n Frank­
reich ansäßiger Staatenloser bulgari­
scher Herkunf t war wegen eines k le i ­
nen Deliktes bestraft und ausgewiesen 
worden. Kurz darauf wurde er i n Bel­
gien ohneAufenthaltsgenehmigung ge­
schnappt und zu einem Monat Gefäng­
nis verurteilt . Als er seine Strafe ab­
gesessen hatte bat der Bulgare, man 
möge i h n erneut einsperren, da alle 
Nachbarländer einen Ausweisungsbe­
fehl gegen ihm erlassen hätten und er 
nicht wüßte w o h i n er sich wenden. Das 
Gericht gab dieser Bitte nicht statt, so-
daß der Saatenlose, wie ehemals die 
Zigeuner von einer Grenze zur anderen 
geschoben w i r d , falls die belgischenlBe-
bördem i h m nicht doch eine Arbeitser-
laulbnis erteilen wollen. 

— NEAPEL. I n Neapel wurde ein H y p ­
notiseur verhaftet, der seine Medien 
i n Käfige sperrte und sie dort „wilde 
Tiere" spielen ließ. Für seine neuarti­
ge Methode kam er nun selbst hinter 
Gitter. 

* 

- N E W YORK. Den fast 70 Mi l l ionen 
Kraftfahrzeugen i n den USA stehen 
23 MillionenFaJhrradeigentümer gegen­
über. Dieses ist als Transportmittel 
für berufliche Zwecke zwar völlig aus 
der Mode gekommen, erfreut sich aber 
als Sport immer größerer Beliebtheit 
bei jung und alt. Der Radfahrsport 
f indet vor allem die Unterstützung deT 
Jugendorganisationen, und die Einzel 
Staaten machen das Radeln i n l a n d 
schaftlich reizvollen Gegenden bequem 

durch das Anlegen besonderer Rad­
fahrwege. 

—NEW YORK. „30 Mi l l ionen Dollar 
für Aktenstaub",empörte sich die ame­
rikanische Presse, „gibt unser ober­
ster Rechnungschef für die 10.000 von 
ihm enigagiertenBeamten aus, die nach­
weisbar nichts anderes zu tun haben, 
als Mil l ionen bereite zwei- oder drei­
mal geprüfter Belege und A k t e n — 
noch einmal zu prüfen und dann ab­
zulegen." 

* 

— PORTO. I m Prozeß v o n Porto, der 
am 10. Dezember begonnen hatte, w u r -
das U r t e i l gefällt. Von den 52 Perso­
nen, die wegen „Gefährdung der 
Staatssicherheit" unter Anklage stan­
den, wurden 22 Strafen von sechs 
Monaten bis zu zwei Jahre Gefängnis 
verurteilt . Verschiedene wurden ihrer 
Bürgerrechte für verlustig erklärt. 

— PEKING. 150 Personen sind i m ver­
gangenen Monat bei den Rettungsope­
rationen i n der durch Ueberschwem-
mungen heimgesuchtenProviniz Kuang-
tung ertrunken, gab erst jetzt dieAgen-
tur „Neues China" bekannt. Zehn w e i ­
tere Personen seien während der sint­
f lutart igen Regenfiälle, welche diese 
Ueberschiwemmungen verursachte, 
vom Blitz ens'chiagen worden. Wie 
„Neues China" berichtet, heben die 
Regentfalle aufgehört 

— R A N G U N . Die Grippes-Epiedeinie, 
die zur Zeit i n ganz Asien grassiert, 
dehnt sich Zusehens aus. Jetzt schon 
sind 30 Prozent der Bevölkerung von 
der Seuche befallen. Die Erkrankungen 
sind jedoch i m allgemeinen nicht ern­
ster Natur. 6 469 neue Fälle von Grip­
pe-Erkrankung wurden i m Laufe eines 
Tages i n Dehli gemeldet. I n der i n d i ­
schen Hauptstadt wurden somit ins­
gesamt 32 490 Menschen von der Epi­
demie erfaßt 

— RIO DE JANEIRO. Sieben Tote und 
33 Verletzte forderte ein Tornado, der 
den Süden des Staates Parania i n Bra­
silien heimsuchte. Eine Kältewelle ist 
außerdem über verschiedene Südstaa­
ten Bras>Üens hereingebrochen. Die 
KaffeepfitanEer haben Vorkehrungen 
getroffen, u m die Ernte vor Frostschä­
den zu schützen. 

— R O M . Die zahlreichen Gewitter, die 
die i n I tal ien herrschende Hitzewelle 
begleiten, haben i m ganzen Lande 
schwere Schäden verursacht. Zahlrei­
che Wasserläufe sind über ihre Ufer 
getreten und haben große Gebiete be­
bauten Ackerlandes unter Wasser ge­
setzt. I n Piemont wurde der Verkehr 
auf zahlreichen Straßen durch Erdrut­
sche unterbrochen. Mehrere Ortschaf­
ten sind ohne Strom, da zahlreiche 
Starkstromleitungen zerstört wurden. 
I n verschiedenen Gegenden haben Ha­
gelschläge die Ernte, vor allem aber i n 
Nordital ien, die Reiben vernichtet. 
Während auf dem Gebirge bei Biella 
Schneie f ie l , blies i m Süden des Lan­
des, insbesondere auf Sizilien, ein hef­
tiger Sturmwind, der zahlreiche Bäu­
me entwurzelte und den Flugverkehr 
stark behinderte. 

— R O M . Die Grundmauern der V i l l a 
Ciceros, i n welcher der berühmte rö­
mische Redner 106 vor Christus gebo­
ren wurde, sind bei A r p i n u m , 100 k m 
v o n Rom entfernt, unter einem Domi­
nikanerkloster entdeckt woräen. A r ­
chäologen haben die Stützmauern un­
ter dem Querschiff der Kirche alsMau-
erwerk der Vi l l a Ciceros identif iziert . 
Es bildet ein Rechteck von 38 auf 22 
Meter. Interessant ist vor allem die 
Freilegung eines kleinen Nebengebäu­
des, welches jenes Amal th ion sein 
konnte, das Cicero, wie man aus sei­
nen Briefen weiß, nach demMuster ei­
nes Baues errichten ließ, den er auf 
Reisen i n der griechischen Stadt Epi-
rus sah. 

* 

- S A N DIEGO (Kalifornien). Das eT-
ste Atom-Unterseeboot der amerika­
nischen Seestreitkräfte „Nautilus" hat 
über 3 000 Seemeilen auf Tauchfahrt 
zurückgelegt und damit einen neuen 
Unterwasser-Rekord aufgestellt. Wie 
der Kommandant des Bootes, Kapitän 
Eugene P. Wi lk inson , berichtet, sei das 
Boot auf seiner Fahrt von dem im 

nordöstlichen Bundesstaat Connecti­
cut gelegenen Hafen New London bis 
nach San Diego i n Kal i fornien lediglich 
bei der Durchfahrt durch den Panama-
Kanal aufgetaucht. 

- S A N FRANCISCO. Der amerikani­
sche Marinehauptmann Robert Traux, 
Präsident der amerikanischen Rake­
tengesellschaft erklärte, die amerika­
nischen Wissenschaftler seien i n der 
Lage innerhalb der nächsten fünf Jah­
re eine Rakete bis zum M o n d zu schie­
ßen. Das einzige Hindernis sei dieFra-
ge, ob die Regierung die hierfür not­
wendigen Mil l iarden ausgeben w i l l . 

- S A N T I A G O DE CHILE. Ein sehr 
großes Eisenerzvorkommen, das die 
Geologen auf 100 Mi l l ionen Tonnen 
schätzen, ist i n Cordillera nahe Ulbuta, 
i n der Provinz Arauco, entdeckt wor­
dein. 

- SIDNEY. Der Australier WarrenTre-
vor hat vier Frauen geheiratet Er tat 
dies jedoch keineswegs i n der Absicht 
sich irgendwelche Vorteile an seinen 
bigamistischen Handlungen zu ver­
schaffen, sondern arbeitete ange­
strengt, u m für alle vier Frauen zu sor­
gen. „So kann nur ein Verrückter han-
d e l n l " war man sich bei der australi­
schen Polizei einig, und steckte den 
vierfachen Ehemann ins Irrenhaus. 

- SUEZ. A u f eine M i n e gelaufen ist 
der liberianische 20 235-Tounen-Tan-
ker „World Jury" bei der Einfahrt in 
den Hafen von Suez. Das Schiff wurde 
schwer beschädigt und das Erdöl, das 
der Tanker i n Mina el Ahamadi i m 
Persischen. Golf geladen hatte, gilt als 
verloren. Opfer sind nicht zu beklagen. 
Der Tanker, der zur „Dean Schipping 
Co" des griechischen Reeders Markos 
gehört, w i r d zur Reparatur in Suez 
bleiben. 

r* W A S H I N G T O N . Ein neues chemi­
scher Präpiarat, das einen wirksamen 
und andauernden Schutz gegen Mos­
kitos, Flöhe, Zecken und Stechfliegen 
bieten soll, wurde jetzt vom amerika­
nischen Landwirtschaftsministerium 
freigegeben und dürfte i n Kürze auf 
dem Markt edhältlich sein. Durch das 
Auftragen des neuen Präpiarats auf die 
Haut oder Kleidung soll es i m Freien 
tätigen Arbei tern einen langen w i r k ­
samen Schutz gegen die Insekten bie­
ten. Die Dauerwirkung wurde i n aus­
gedehnten Versuchsreihen festgestellt. 
Bei dem Insektenschutzmittel handelt 
es sich u m eine organische Ghemikalie, 
Diäthyltoiuaniid, deren Synthese W i s -
schenschaftlern des US-Landwirt-
S'chaitsministeriums vor einigen Jah­
ren gelang. 

— W I E N . Zweihundert kgGold i n Bar­
ren wurden von tschechischen Zollbe­
amten zwischen den Kisten eines A b ­
teils des Warschau-Wien-Expreß es 
entdeckt. Z w e i Verdächtige w u r d e n 
verhaftet, wovon jedoch einer — ein 
Oesterreicher — wieder freigelassen 
wurde. 

* 
- W I E N . Der heißeste Tag seit Jah­
resbeginn war der Pfingstmontag i n 
W i e n : 40 Grad i n der Sonne und 29 
Grad i m Schatten. 

Anzüglichkeiten 

M i t der Zeit gewöhnt man sich an den 
häßlichen Charakter — vorausgesetzt, 
daß es der eigene ist. 

Die moderne Liebe geht nicht mehr, 
durch den Magen, sondern durch den 
Wagen. 

* 

Die meisten Frauen achten erst dann 
auf ihre Taille, wenn sie keine mehr 
haben. 

Junge Frauen sehen i n ihrem Ehe-
man von dem Augenblick an, an dem 
er 'das erste M a l Zahnschmerzen hat, 
keinen Helden mehr. 

Nie fällt einer Hausfrau so vie l ein, 
was im Haushalt noch zu tun ist, als 
wenn der Mann eben gemütlich in sei­
nem Sessel Platz genommen hat. 
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Mehrzweck-

mascagne 

Sensation 

in allen 

Hey ai beiten 

für Schlepper 

Zeiten beim Mähen 

Wenden 

Schwadenziehen 

Schwadenwenden- u.- verstreuen 

Zusammenschwaden 

Verstreuen von Heuhaufen 

Rechen 

Sensation beim Mistspreiten und in der Unterhaltung der Weiden 

Die Almak-Mehrzweckmaschine fuhrt alle genannten Arbeits­

prozesse auf die denkbar einfachste Weise, sauber und schnell durch. 

Auf Anfrage kostenlose und unverbindliche Vorführung an Ort und 
Stelle durch den alleinigen Vertreter für Malmedy-St.Vith 

Alfred L ALOIRE. Malmedy Tel. 12 

• 

• 

• 

• 
• 
• 

C^ommerliche Blusen 
in vielen neuen Modeilen. 

D a m e n r ö c k e 
plissiert oder anliegend in jeder Größe u. Farbe. 

MODEHAUS Agnes Hilger ST.VITH Haupte. 

• • • • • • • • • • • • 

für jeglichen Bedarf, stellen wir in gediegener 

Ausführung u. zu angemessenen Preisen her. 

Buchdruckerei M. DOEPGEN-BERETZ / S t . V i t h 
MAL M E D y E R - S T R A S S E F E R N R U F 193 

In- und A u s l a n d 
Tag- und Nachtbetrieb 

Edgar Fort, Steinebrück 
T E L E F O N ST.VITH 2 68 

• • • • • • • • • • • • • • • • • • 

Heimarbeiterinnen 
für angenehme und leichte Heimarbeiten ge­

sucht. Guter Verdienst Schriftliche Angebote 

sind an die Expedition des Blattes zu wenden. 

Lest und verbreitet die SlVither Zeitung 

Sport a m Wochenende 
GRENOBLE. A m Sonntag wurde die 
letzte Etappe des Radrennens „Dau-
p'hine Libere" gefahren n n d von Fer­
nand Picot vor Vi l l a rd und Quentin ge­
wonnen. Sieger i m Gesamtklassement 
wurde Marcel Rohrbach, der trotz ei­
ner Reifenpanne kurz vor .dem Ziel sei­
nen ersten Platz siegreich verteidigen 
konnte. 

BERN. Die Schweizer Radrundf ahrt hat 
gezeigt, daß die deutschen Straßenfah­
rer wieder internationales Niveau er­
reicht haben, nachdem sie jahrelang 
nur Statistenrollen gespielt halben. 
Junkermann hat i m bisherigen Gesamt­
klassement den 4. u n d der Saarländer 
L. Friedrich den 5. Platz inne. Die Spit­
ze des Gesamtfclassements hat der I ta l ­
iener Fornara inne vor dem BelgierSor-
geloos und dem Schweizer Moresi. 

BERN. Die Schweiz hat ihre Mann­
schaft für den Tour de France aufge­
stellt. Vorher war die Rede davon ge­
wesen eine gemischte deutsch-schwei­
zerische Mannschaft aufzustellen. Die 
schweizer Selektionäre sind jedoch von 
diesem Prinzip abgekommen. Sie ha­
ben nur einen Oesterreicher in ihre 
Mannschaft aufgenommen, die wie 
folgt aussieht: Rolf Graf, Carlo Clerici, 
M . Schellenberg, H . Hollenstein, Ernst 
Traxel , Remo Pianezzi, Walter Favre, 
Ramon Annen, W . Hollenweger und 
A . Christian [Oesterreich]. A u f dem 
Papier sind dieserMannschaft nicht vie­
le Chancen einzuräumen. 

LEOPOLDVILLE. Die Union SaintGil-
loise befindet sich zur Zeit auf einer 
Gastreise durch den Kongo. Bisher 
konnte die Brüsseler Mannschaft beide 
ausgetragene Spiele gewinnen, das er­
ste gegen Leopoldville mit 6-0 und das 
zweite gegen eine europäisch-afrikani­
sche Mannschaft mi t 4-2. 

M A A S T R I C H T . I n einem Freund­
schaftsspiel mußte sich der Standart C. 
Lüttich von Maastricht M W mit 0-1 
Toren knapp geschlagen geben. 

PARIS. I m großen Preis von Paris ge­
w a n n der Belgier Goethals auf Por­
sche i n der Kategorie für Sportwagen 
bis zu 15O0 Com. 

T H U I N . Rene Baeten war im Moto-
cross der Thudinie unschlagbar. Zwei ­
ter wurde Jansen, dritter Donnay. Bei 
den leichten Maschinen gewann der 
Engländer Stonebrigde. 

A T H E N . Ebenfalls i n der Ausscheidung 
für die Weltmeisterschaft schlug Ru­
mänien "Griechenland i n A t h e n mi t 2-1 
Toren. 

DORTMUND. Einen tragischen Aus­
gang nahm der Boxkampf u m die deut­
sche Meisterschaft im Leichtgewicht. 
Der frühere Meister K. Bick stand dem 
jetzigen Meister Manfred Neuke ge­
genüber. I n der 10. Runde hob Bick 
nachdem er heftige Treffer am Kopf 
und am Körper einstecken mußte, die 
Hand zum Zeichen der Aufgabe. Einige 
Sekunden danach f ie l er plötzlich um 
Er wurde sofort in ein Dortmunder 
Krankenhaus gebracht, wo er am Sonn­
tag morgen an den Folgen einer Ge­
hirnblutung verstarb. 

DORTMUND. -In derselben Veranstal­
tung standen sich Heinz Neuhaus und 
der farbige Engländer Joe Byigraves ge­
genüber. Nach mehreren Verwarnun­
gen wegen eindeutigen Tiefschlages 
wurde der Engländer der auch sonst 
sehr unsauber boxte disqualifiziert. 
Auch dieser Kampf war also für Neu­
haus der mit fast zwei Zentnern Ge­
wicht von der Waage kam, keine ein­
deutige Referenz. 

V L A A R D I N G E N . I n einem Leichtath­
letik-Länderkampf schlugen dieHollän-
der eine belgische Vertretung mit 214 
zu 204 Punkten. Hierbei verbesserte 
der Holländer Fikkert mi t einem W u r f 
von 70,40 den Landesrekord im Speer­
werfen. 

NEW YORK. Bei den amerikanischen 
Universitätsmannschaften in der Leicht 
athletik wurden hervorragende Lei­
stungen gezeigt. Mehrere Weltrekorde 
wurden eingestellt und Bob Gutowski 
stellte einen neuen Weltrekord i m 
Stabhochsprung auf. Er erreichte eine 
Höhe von 4,819 Meter, während der 
bisherige Rekord auf 4,781 auch sein 
Eigentum war . 

M E X I K O . M i t 1:3 wurde die Mann­
schaft „Hannover 96" von dem mexi­
kanischen Club „Toluca" geschlagen. 
Es ist die zweite Niederlage, die die 
deutsche Mannschaft i n Mexiko erlitt . 

KOBLENZ. Das Reitturnier i n Koblenz 
hatte einen schweren Unfa l l zu ver­
zeichnen. Der bekannte Reiter Zimmer­
mann stürzte so unglücklich, daß er sich 
einen Nackenwirbelbruch zuzog, an 
dessen Folgen er verschied. 

STOCKHOLM. Die politischen F g-
nisse scheinen die ungarische Natior 
nalmannschaft stark zerrüttet zu ha­
ben. Auch gegen Schweden in Stock­
holm konnte sie zu keinem Sieg kom­
men. Das Spiel endete torlos. 

PRAG. Nach einer Halbzeitführung 
von 1-0 Toren gewann die Tschechos­
lowakei ,am Sonntag gegen die Ost­
deutsche Nationalmannschaft in ei­
nem für die Weltmeisterschaftsaus­
scheidung zählenden Spiel mit 3-1 To­
ren. 

OSLO. Für eine große Ueberraschung 
sorgte die norwegische Fußball-Natio­
nalmannschaft die gestern i n Oslo in 
einem Qualif ikationsspiel^m dasWelt-
pokal Ungarn knapp 2-1 schlug. Halb­
zeit 1-1. 

OSLO. Vor 80 000 Zuschauern und bei 
28 Grad Wärme gewann die englische 
Mannschaft West Bromwich A l b i o n im 
Moskauer Leninstadion das internatio­
nale Freundschaftsspiel gegen die sow­
jetische Armeeelf überlegen mit 4-1. 
Bei Halbzeit führten die Engländer be­
reits 3-1. 

PARIS. Der Pariser Fußballverein „Ra-
cing", Veranstalter des Internationa­
len Jubiläums turniers, gab gestern 
für seine Gastmannschaften „Real Ma­
drid ", „Rot-Weiß Essen" und „Vasco 
de Gama" ein Essen an Bord des Sei­
neschiffes „Borde Fretigny", auf dem 
auch Königin Elizabeth während ihres 
Staatsbesuches eine Seinepromenade 
machte. Nach} ihrer Fahrt wurden die 
Sportler vom Präsidenten der Pariser 
Stadtverordnetenversammlung, Ruas, 
empfangen und wi l lkommen geheißen. 

M A I L A N D . Die' ansteckenden Leber-
der von der Krankheit befallenen Spie­
krankheiten einiger Profis des „FC M i 
M i l a n o " haben auch vor den Frauen 
ler Schiaffino und Gali nicht Halt ge­
macht. Schiaffino und seine Frau be­
gaben sich gestern zur Behandlung i h ­
res Leberleidens i n die K l i n i k vonMon-
za, in der bereits die Spieler Bean und 
Bergamaschi .Heilung gesucht haben 
Galli und seine Frau sind gestern nach 
Rom gefahren, um sich vom Speziali­
sten für Leberleiden, Prof. Zappala, be­
handeln zu lassen. Der Gesundheits­
dienst der Stadt Mailand hat sich zur 
Desinfizierung der Umkleideräume des 
San Cicero-Stadions und der ATena 
Civica entschlossen. 

M A D R I D . I n einem Nachtspiel wurde 
der „SU Koblenz" von "Atlet ico Ma­
d r i d " 2:1 geschlagen. 

Das interessiert den Kraftfahrer 

Erhöhter Nutzen durch geeignete Reife 
Mechanisierung und Rationalisierung 
haben heute alle Lebensbereiche er­
faßt und bestimmen in entscheidendem 
Maße die wirtschaftlichen Erwägungen 
und langfristigen Planungen der Be­
triebe. Auch der Landwirt hat keine 
andere Wahl , als laufend Schritt zu 
halten mit den technischen Neuerungen 
die i h m — wenn er größere Flächen 
besitzt — das Rübenverziehen, Kartof­
feleggen, Mistladen, Düngen, die Ge­
treideernte usw. erst in einem rentab­
len Licht erscheinen zu lassen. 

Natürlich ist das Wesentliche bei ei­
nem Traktor der Motor und das, was 
er bei großer Beanspruchung zu leisten 
imstande ist. Entscheidend für die v o l ­
le Leistung ist aber, wie bei allenLand-
maschinen, die richtige Spezial-Berei-
fung, der „Arbeitsschuh des Bauern 
von heute". Die sinnvolle A u s w a h l 
des geeigneten Reifens erhöht nicht 
nur seine Lebensdauer und Wirtschaft­
lichkeit von Traktoren, Mähmaschinen 
und anderer landwirtschaftlicher Ma­
schinen. 

Wichtig ist hierbei die Frage nach 
dem Verwendungszweck und' damit 
auch nach der zu erwartenden Bean­
spruchung. Größere Reifenbelastung 
oder geringere spezifische Bodenftrag-
fähigkeit verlangen einen größeren 
Reifendurchmesser. A u f Moor und 
Sand erweisen sich bei breiteren Rei­
fen überlegen, während Reifen mi t 
großem Durchmesser sich mehr auf 
schweren Böden bewährt haben. 

Ebenso bedeutend wie Reifengröße 
und -breite ist auch das Prof i l . Die 
Fachleute der Reifenindustrie sind 
nicht müde geworden, sich mit diesem 
Problem zu beschäftigen, seit Dunlop 
v,or fast einem Viertel jahrhundert 
schon die ersten Luftre i fen für die 
Landwirtschaft in Europa herstellte. 
Das bekannte W e r k entwickelte selbst 
eine große Anzahl von Reifenprofilen 
deren Verwendungszweck in etwa 
schon an ihrer „offenen" od. geschlos­
senen" Struktur abzulesen ist. Bei of­
fenen Profilen haben die Profilstollen 
keine Längsverbindung untereinander 
und besitzen deswegen eine gewisse 
Beweglichkeit gegeneinander. Die Fol­
ge davon sind: Bessere Zugkraft , gute 
Verzahnung mi t dem Boden, große 
Schmiegsamkeit und ausgezeichnete 
Selbstreinigung. So w i r d man etwa bei 
Ackerschleppern i n der Regel ein 
grobstolliges, offenes AS-Prof i l ver­
wenden. 

Eine Zick-Zack^Mittelrippe weist 
Reifen mi t geschlossenem Prof i l a 
Die sogenannten EM-Profile werde 
sogar extremen Beanspruchungen ' 
Straßenbau und bei Straßenschleppe 
der Industrie und Forstwirt Schaft 
recht. 

Spurenprofile dagegen sind an 
bracht, wenn mi t starken seitlich 
Kräften zu rechnen ist, w i e dies b 
Schlepper-Lenkrädern, die gut spur' 
sollen, und bei Stützrädern bei Pflüg" 
und Heuernte-Geräten der Fall ist." 
nach Verwendung nennt man dies 
durch verschiedenartige Längsrille 
und -rippen gekenntzeichnetenAfbeil 
schuhe des Bauern Traktor-Frontreif ' 
und AM^Reifen. Seitliche Stollen sin 
zum Auslesen aus der Furche weg' 
leichterer Führung, guter Uebertragu 
der Lenkkräfte, vor allem beim We 
den, aber auch wegen der unsynffli 
trischen Schlepper-Beanspruchung b 
Hangfahrten angebracht. AM-Reife 
(Ackermaschinen} und AW-Reife' 
(Ackerwagen} sind auch für alle so" 
stigen f re i rollenden Räder am zwed 
mäßigsten. 

W e n n i m Herbst ungünstige Boden 
und Witterungsverhiltnisse den Land 
w i r t vor schwierige Aufgaben stelle" 
kann er nur durch ausreichend groB 
Reifen einen Leistungsveflust dur 
Schlupf und Einsinken verhindern vi 
denFahrwiderstand desSchleppers V 
ringern. W e r trotzdem kleine Reife' 
kauft , spart am verkehrten Ende u" 
hat mit Leistungsminderung, höhere 
Zeitaufwand und vermehrten Bre 
stoffkosten nur das Nachsehen. Ein) 
Verminderung des Luftdrucks du" 
Entlüften ist zu vermeiden, denn vtü 
chere Reifen drücken auch seichte« 
Spuren und bremsen den Schleppe1 

weniger ab. 

I n der gesamten W e l t laufen 
wirtschaftliche Fahrzeuge aller A r t uw 
für alle Verwendungszwecke mi t Do* 
lop-Reifen, w e i l hier eine Spezialef 
fahrung die für den Landwir t oft 
schwierige W a h l erleichtert. Geeignet! 
Reifen, die i n Größe und Prof i l 
besonderen Verwendungszweck eilt' 
sprechen, werden mi t allen Situation' 
fert ig und erhöhen nicht nur die Wir; 
schaftlichkeit der eingesetzten Mascb1 

nen und Fahrzeuge, sondern schaffe' 
auch Zufriedenheit und Vertrauen. 


